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Vorwort

Etwas ganz Besonderes sollte sie werden, meine Semesterarbeit.
Keine der üblichen Gruftie-Arbeiten in der Bibliothek ~der im
.stillen Kammerlein hinter dem Schreibtisch ..Nein, mir graute vor
solchen Gedanken.' "Raus". hiessdie Devise, raus an die frische
Luft~ an die wärmende Spätsommersonne des Altweibersotnmers ..Für
eine Bücherarbeit hä t t.a ich schLíessLình auch Wirtschaft studieren
oder Jurist.werden können. So dachte ich.

Doch erstens kommt es anders, und zweitens als man denkt. Alles
hatte. noch gut angefangen: r'1einVorschlag für' eine Umfragearbeit
im Wald wurde akzeptiert, doch dannler~te ich zum ersten Mal auf
eine eher unfreundlicheArt die Sozialwissenschaften kenrian. Alles
sei nicht so einfach, hí.ess es ..Solltenetwa hinter den eher immer
etwas belächelten Leuten mit ihren Umfragen tatsächlich so etwas
wie Wissenschaftler stecke.n?
Eine vollständige Umfrige könne ich in den Kamin schreiben, hiess

'. '.

es weiter; es liege zeitlich höchstens eine Probebefragung drin,
wehn überhaupt~ Vielleicht reichedie Zeit auch nur bis zumfer~
tigen Fragebogen', "Erarbeiten einer Methodik" genannt.

, ..
DaS'wäre ja gelacht, für einen Fragebogen mehr als eineStunde

. .

aufzuwendefi, denti schliesslich hab~ ich jain den letzten Wochen
.' . . .

kiloweise Literatur zum Thema Wald geleSen (Literaturliste!). Ich
machte mich al~o mit etwas Soziologiel{teratur unter dem Ar~auf
den Weg nach Hause, 'ins stille Kämmerleln, hinter den Schreib-.
tisch. Unddort bliebich dann auch vorläufig, viel länger als
erwartet,viel längerals befürchte~. Da Steckteja doch Wissen-

. .

schaft dahinter, mehr ~lserwartet, mehr als befürchtet. Unzählige
Telefonate, viele Besuche, Ferienabwesenheiten von gewünschten
AuskunftSperSonen; die Arbeit zog sich Lrnmer .mehr in die'Länge.
Die Motivation war auf dem Tiefpunkt angelangt.
Doch dann nahm mich Frau Hirsch unter Ihre Fittiche und half mir,.'
die schwierigsten Klippen zu umschiffen. Ihr gebührt ein speziel-
~er Dank, denn,Sie opferte viel Zeit für mich und borgte mir gar
ein Statistikprogramm für die Auswertung, sonst wäre ich wahr-
scheinlich heute noch am Rechnen ...
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Mit dem endlich fertiggestellten Fragebogen ging's dann ins Feld,
denn sch ì ì essLích musste. ich ·ja noch schne Ll,ehe 30 Befragungen
durchführen, bevor ich die ~rb~it abgeben konnte. Mit der wärmen-,
den Spätsommersonne, war es leider vorbei, denn mittlerweilewar
der Oktoberan~ebrochen, ein Oktober, der noch Geschichtemachen
würde. Es regnete ununterbrocheri, soviel wie seit 1901 nicht mehr .

.Viel hätte mir ja dies nicht ausgemacht, den Waldbesuchern aber
schon. Ich war,zeitweise wohl so ziemlichdas einzige humanoide
Lebewesen im lOkm2grossen Sihlwald.
Mit klappernden Zähnen und steifen Fingern konnteich jeweils we-
nig~tehs auf dem ~rat zwischen Albispass und,Hochwacht, a~ Eingang
~umSihlwald, einige Unentwegte v~a. Hündeler auftreiben. Nach,wo-
chenlangem Warten auf besseres Wetter,.wenn möglich auch auf ein
regenloses Wochenende, (dasaber nicht fol~te)gab ich nach einem
letzten vergeblichen Versuch an einem Samstagnachmittag die Hoff-
~ung acif eine planmässige Durchftihrcingdei Umfrage ~uf~

Ich führte,in eigener Regie in den Titel der Arbeit das Wörtchen
"potentiell", ein; löste eine: Tageskarte, stlegin diegeheizte
. . . . - . . . .

Sihltalbahn und'fuhr zwischen Zürich und.Langnau hinund her, ~uf
. .. ~ . ' ) " '"

jedem Wege~n Interview durchführend. Natürlich ist dieses Vorge-
hen nicht gerade wissenschaftlich, aber es blieb mir wirklich
nichts Anderes übrig.
Nach zwei Halbtagen im Zugwaren dann die restlichenBögen ausge-
fûllt, undes konnte endlich die Auswertungin Angriff genommen
werden[ di~ ausser 'den üblichen Computer- urid Druckerproblemen re-
lativ' glatt verlief.'
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Einleituno

"Nach der Theorie folgt die Praxis". Nach diesem r'1ottoist auch
meine vorliegende Semestera~bèitaufgebaut.
Nachden allgemeihen Grbndlagen d~t Umfragefoischungwird anhand
dieser die Planung mein~r Semesterarbeit dargestellt, und zwar
immer genau nachderselben'Vorgehensweise, man könnte sagen, nach
Ko c h r e zep t .

In KaDitel 3 wiid die Theorie zur Fragebogeneraibeitung gestreift,
während in Kapitel 4 die Fragetechniken doch ziemlich ausführlich
behandelt werden. Mit Hilfe dieser minimalen ~heorie wird im näch-
sten Kapitel die Entstehung meines Fragebogens dargestellt.
In Kap i e.l 6 werden die Probleme' der Umfrage im Feld geschi ldert .
.Als Letztes folgt dann rtatürlich auch noch die AusweitUng der
.Umfraae im siebten Kapitel.

Das Ziel dieser Seme~t~rarbeit war, für die vom Stadtforstamt
Zürich in Auftrag gegebene U~frage die Methodik zu erarbeitèn.
Die vorliegende Pilotstudie' zur Umfrage sollte dasFeld sondieren;
dabei Probleme aufdecken und schliesslich einen brauchbaren Frage-
bogen zu präsentieren, mit dem dann die Hauptbefragung.durchge-
führt werden sollte. Um die Arbeit nicht allzu schmal.erscheinen

, ..

zu lasseri, habe ich wie erwähnt~ die einzelnen S¿hritteausführ-
lieh ~rläutert unà mitder nötigen Theorie, angereichert.
Die umfangreiche Auswertung ist nicht etwa das primäre Ziel der
Arbeit, sondern viel .mehrNeu9i~r und der Wunsc~, die Studie doch
iigendwie abzuiunden.

H'inws i s: Damit nicht dauernd hin, und her geblättert\A7erden muss,
kann der prov isor isehe Fragebogen im Anhario herausgenommen wercen .



Inhaltsverzeichnis'

"
,l.'Grundlagen der empirischen Sozialforschung

1.1.Allgemeines
1.2., Problembenennung
1.3. Operationalisierun~, ,

, I

r • 2. Planung der Umfrage im Sihlwald
2.1. Allgemeines
2.2. Problembenennung
2.3. Operationalisierung
2.4. Indikatoren der obigen Variablen

·l
, I

·l
· )

"

3. Der Fragebogen
3.1. Allgemeines
3.2. Grundregeln des Fragebogens
3.3~ Schema für das Erstell~n eines Fragebogens

r \

I

, , 4. F+age~Techniken
4.1. Faustregeln
4.2. Offene und geschlossene Frageri
4.3. Antwortalternativen

4.3.1. Ausformulierte Alternativen
4.3.2. Präsentation der externen Antwortvorgabe
4.3.3. Dichotomie, Ausprägungen

4.4. Der Vorteil der Ja-Antworten
4.5. Suggestiòn und Antworthemmung
4.6. Listèn, Kartenspiele und Bildblattvòrlagen
4.7. Dialogfragen
4.8. Thermometerfragen,Projektierte Fragen
4.9. Die heiklen Themen
4.10. Halbgruppenbefragung
4.11. Graphische Aufmachung des Fragebogens'
4.12. Pre-Tests ,zur'Absicherung
4.13. Formender Antwortverzerrung

• I

• I

_ J

• J

,I

· l
, I

· ,

5. Konstruktion meines Fragebogens für die Vorstudie
5.1. Schema
5.2. Allgemeines

•

1

1

1

3

4
4,

4

4

6

8
,8

10
10

12
12
12
13
13
14
14
15
15
15
16
17
17
18
18
19
2'0

21
21
21



r •

6. Die Befragung im Feld
6.1. Erste Erfahrungen
6.2. Fragebogenspezifisch~ Probleme

, ,

, , 7. Auswertung
7.1. Allgemeines
7.2~ Oie Au~wertung
7.3. ~ontingenitafeln
7.4. Bemerkungen

.7.5. Stichprobengrösse

r ,

s: ,

Literaturverzeichnis

Anhang
Fragebogen, Fotos, Zusammenfassung des Artikels
aus dem "Sihltaler", Erlaubt- und Verbotsliste, I

l

· J

,

I· ,

· l
J

·l
, I

t ,

• J

, I

,. I

· \

• J

- ,

• J

24

24

25

.26
26

26
38
46
47

48

51

1 '



Empirische Sozialforschung ist die sys~ematìsche Erfassung und
Deutung sozialérTatb~stände. Die Erfahruhg .der'U~welt'hát nach
genauen R~geln zu geschehen: Der ges~mte Forschungsverlauf muss
nach bestinunten Voraussetzurigen geplant und in'jeder einzelnen
Phase nachv:ollziénbar sein. ,,. '. .

Fassbar sind inuner nur Ausschnitte der sozialenWirklichkeit" und
diese werden erst sinnvoll; wenn sie systematisch und
,theorieorientiert erhoben ~erden. bas'Ziel des gesamten Vorg~nges
ist das Schöpfen neuer ,Erkenntnis.

Seite l
'\.'

l. Grundfrag~n der empirischen Sozialforschung

1.1. Allgemeines
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,DerForschungsa6lauf kann in die folgenden fünf Phásen unterteilt
werden:

· )
,-Problembenennung
-Gegenstandsbenennung(Operationalisierung)
,-Anwendung,von Forschungsmethoden
-Analyse, Auswertungsverfahren
~Verwendung von Ergebnissen

· l

, " J
,1.2. Problembenennung

Zur Problembenennunggehören die Abgrenzung des Problems, deli'
"

Nachweis ~iner Erkl,ärungsbedürftigkei,t und des Bedarfs empi-,
, J rischer Untersuchung. Eine allgemeine Idee genügt nicht, sondern



· r '

r 1

, ,

r l
I

. I

, l

I •

, 1

• J.

• .J

Seite 2

diese Idee muss nach bestimmten logischen Erfordernissen als
Aussage formuliert werden. Eine solche Aussage wird als Hypothèse
bezeichnet. Wir können nur anhand von Hypothesen systematisch
beobachten oder befragen.
Ed rie Hypothese muss folgende Bedingungen erfüllen:

-Eine Hypothese ist·eine Aussage, keine Frage, kein Befehl
-Die Aussage enthält mind. zwei semaritisch gehaltvolle
Begriffe

-Die Begriffe sind durch den logischen Operator "wenn-dann"
verbunden

-Die Aussage ist nicht tautologisch, d.h. ein Begriffdeckt
~en artderen semantisch njcht ab
-Die Aussage ist widerspruchsfrei~ d.h. ein Begriff ·èchliesst
den an~eren semantisch.nichtaus

-Die empirischen Geltung-sbedingungen sind implizit oder
explizit im einzelnen.aufgezählt

-Die Begriffe sind a~f Wirklichkeitsphänomenehin
operationalisierbar

-Die Aussage ist falsifizierbar

Einfacher gesagt ist eine Hypothese eine l\ussage¡ die einen
Zusariunenhangzwischen mindestens zwei Variablen postuliert.
Manchmal gibt die Formulierung einer Hypothese Probleme auf, und
zwar so~ dass sich Hypothesen nicht unbedingt auf einzelne Fragen,
sondern auf ·ganze Fragenkomplexe beziehen.
Die Kriterien, die bei derDefinitibn von Begriffen und der
Formulierungvon Hypothesen erfüllt werden müssen, sind desto
einfacher zu·erfüllen, .je eingegrenzter der Forschungsgegenstand
ist.
Weiter ist zu erwähnen, dass nur eine Falsifizierung der Hypothese
endgültig ist; die Ver~fikation hingegen nicht! da sie'sich
vielleicht später noch als falsch herausstellt.
Moderne Forschungsprojekte beinhalten häufig mehrere Hypothesen,
was dannziemlich schnell sehr komplex werden kann.
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1.3. Operationalisierung

Als nächster Schritt Iolgt die Auflösung des Forschungsgegen-,
, ' I'standes in ein Modell operationalisierbarer Variablen (Variablen-'

mode Ll ), Unter Variablen, ist zu verstehen, dass unterschiedliche,'
Ausprägungen einer' Eigenschaftvorhanden sind. Var í.ab Lan können"
~ichotom, diskret cider kontinuierlich, ~anifest oder latent sein.
Das Ziel-ist die begrifflicheZergliederung, die Auflösung in
Dimensionen, di~'dann durch E~nzelfragen oder Fragebatterien
messbar gemacht werden können. Dieser,Vorgang, der dimensionalen
Auflösung ist ein kognitiver Prozess und' nur schweri'n Wor:te .zu
fassen.

'Datiach folgt die Operationalisierung, 'd.h. Schritte, bei welchen
empirisch erfassbare, zu beobachtende oder zu erfragende Indi~'
-kat.oz-ene í nem ,theóretisc~en Begriff, zligeordne'twerden. Diese
Indikatoren' werden spä t.ar für die -Formulierung von Fragenver-
wendet . Meist können' jedoch in der Praxis n t cht; alle abgeleiteten

. ' .' I _'. .

Indikatóren auch tatsächlich verwendet werden. Esgìlt, eine
möglichst sinnvolle Entscheidung zu treffen. Eine, andere ErklärWlg
für den Begriff der Operationalisierung könnte etwa lauteh: Die
Ueperprüfung von Hypothesen an d,er soz~alen Wirklichkeit setzt,

'einenUeb~rsetzungsvqrgang in Forschungsope~ationen'vor~us,die
Operationq.lis;i.erung~,'Zuerst muss jedoch die Operationalisîerbar-
~ei t abgeklärt we rden . Darunter versteht man den optimalen ~eg zur :
Widerlegung der Auss'age durch den Vergleich mit empirischen,.

.'Phänomenen.

Im nächsten Kapitel werden diese doch etwas theoretischen Schritte
auf meine Arbeit angewandt~

.
"
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2. 'Planung der Umfrage im Sihlwald

, 4 ' 2.1. Allg'emeinesr-
r ,
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Am Anfang me í.ner. Arbeit' stand eigentlich nurdie Idee" 'eine
Umfrage, irgendwo im Wald zu machen., -Lch stell tè mir vor, an'
schönen Tagen itideri'W~ld zu s~eh~n und die Letite dort irgend
etwasInteressantes zu fragen. Ziemlich schnell musste ich dann
aber,feststellen_, dass -die eigentliche Umfrage nur ein kleiner,
'Teil de.r gesamten Arbeit werden würde,sozusagen das Züc kerLe ì n
zum Schluss. Nach dem Entschluss, die Umfrage über Meinungen der
Leute zum Sihlwald zu machen; stürzte ich mich'zunächst mit

,
Widerwillenauf, die so gänzlich fremde Soziolo'gieliterat:ur. Mein
Arbeit nahm'dann z~emlich schnell Forman.

2.2. problernbeneimung

Zuerstrilusste der Forschungsgegenstandgenau'eingegrenzt werden'
und ein,'präziser T,ìtel der'Arbeit gefunden werden. iC'h entschied
mich für den Titel "Akzeptanz, des' Proj ektes' 'Nationalpark Sihl-
wald' bei den Waldbesuchern im Sihlwald". Die Hypothese, oder hier'
die Hypothesen,können in diesem Fall erst nach der
Operationalisierung formuliert werden.

, "

2.3. Operationalisierung \ '

•"
, "

Zuerst giIt es, den Forschungsgegenstand , hier also "Akzeptanz" .ì.n

Dimensionen aufzulösen. Die Frage hierzu wäre etwa: "Was .kanri die
Akzeptanz beeinflussen?" Um dies herauszufinden, gibt,es verschie-,
dene Wege., Entweder konsultiert man' psychol09ische Literatur wie,
'Zum Beispiel dasHandwörterbuch der Psychologie und 'liest den Ab-
schnitt über "Einstellung" und "Meinungsforschung" oder man st.u",,-
diert früher gemachte, ähnliche Arbeiten zum selben Thema. Gute
Dienste leistetein"meinem Fall vor allem die umfangreiche Arbeit
von Jacsman "Zur Plan~ng'von stadtnahen Erholungswäldern". Daraus
erfuhr ich, welches die rel~v~nten Faktoren fü~ das Bild vom Wald

"in der ,Bevölkerung sind. Existieren jedoch keine solche ähnlichen
Arbeiten,~nd gibt auch die Psychologieliteratur keineAuskunft,
so'bleibt nur der Gang ins Feld. Es ist ausserordentlich wichtig~
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diese Arbeit sorgfältig durchzuführen, damit keinesfalls ein~
, ,

wichtige Dimension ~er~~~sen wird, denn was b~i d~r Fragebogen-
konstruktion verpasst wird, kami auch keine noch so gute' Auswerte-
technik wettmachen., #

Das'folgende Variablenmodell und dann auch die·eigentliche Opera-
tionalisierung besprach ich sowohlmit einer Soziologin als auch
mit. mehreren sogenannten Laien unterschiedlichen.Wissensstandes,
so dass ich,hoffe, nichts wichtiges vergessen.zu ·haben.
D'í merrsionen von -IIAkzeptanz" zum Proj ekt':

-Informationsstand 4ber das Projekt·
-,- '-.

-Persönliche Nut.zunq des Sd hLwaLde s, Ruhebedürfnis
-Aesthetikempfi~den, Sauberkei tsempf'J.nden
-Wirtschaftsdenken
-Politische El.nstellung
~Oe~o¡ogisches, Vernetztes Denkèn
-Stellungnahme von Leitfiguren,'Medien
-Alter.
-Geschlecht
-Beruf
-Herkunft

\ .

L

Nun ,sind wir in d~r Lage, die Hypothesen zuformulieren.Sie
lauten:

-Die Akzeptanz hängt. vom Informatio~sstand ab
Akpeptan'z

...-Die hängt von der pe r sön í tcnan Nutzung ab
-Die Akzeptanz' hängt von, der Tätigkeit im Wald ab'
-usw.

d.h. die Akzeptanz hängt vonjeder oben erwähnten Variable ~b. Für
Jede Dimension ergibtsich eine Hypothese, die eS,wenn möglich'zu
falsifiziereri,gilt.
.Vorerst muss allerdings noch die Operationalisierung im engeren
Sinne du~chgeführt werden, d.h. die Dimensionenmüssen auf die

, ,nächsttiefere Abstraktionsebene gebracht werden. 'Jeder Variable
werden hierbei mehrere Indikatoren zugeordnet. Sie können direkt
erfragt werden,und alle Indikatoren:einer Variable zusammen hel-
fen, die jeweilige Hypothèse zu ver~erfen oder Zu ~erifizieren.
Leider gibt es zu jeder Variable sehr viele, wenn nicht sogar
unendlich viele Indikatoren, von denen aber nur wenige wichtige
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erfragtwerden.könh~n. DieseAuswahl ist ebenso wichtig wie
schwierig:. Genàue Sachkenntnis und Erfahrung sind':hier unabding-
bar.

. ,2.4. Indikatoren der obi~eri Variablen

Informationsstand
-Erfahrun9 mit ähnlichen Projekten
':"'Wisse~,·Bildung
-Wahrnehmung, .

.-Informationsquellen

Nutzung
~T~tigkeii im Wald
-Häufigkeit des B~suchs

o -Länge'des Besuchs
-~jahreszeitliche Verteilung der Besuch~
-Begleitung

o "

Ruhebedürfnis
-Herkunft
-Tätigkeit im Wald
-Ki~stellung zum'Verkehr; Wal.dnutzung

'Aesthetik -; ."..
.'-Waldtypenpräferenzen (Alter, Mischungsgr~d, Unterholz~ Arten)'
-~rs~hliess~ng (Wegnetz, Wegtypen, Bachverbauungen)
-Irifrastruktur (Bänke, Brunnen, Feuerstellen, Spielplätze ...)
-Grünanteil o

-V.ielfältigkei t an Pf Lanzan und Tieren, ev. Wiedereinsetzungen

Sauberkeit,
o -Ausräumung des Waldes (Totholz,. Stänune)
-Abfälle
-Weg- und Infrastruktuip£lege

Wirtschaftsdenken
-Einstellung ~ur Holznutzung
-Fihanzen (Wer zahlt?, Kosten-Nutzen).
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Politische Einstellung
-Parteipräferenz

Oekologisch, vernetztes Denken
-Wissen, Bildung
·-Sinn für ökologisches Gleichgewicht, Biotopvernetzung
-Wied~r~irisetzung ausgerotteter Arten
-Jagd

Stellungnahmevon Leitfîquren
-Beeinflussbarkeitdurch Leitfiguren
-Politische Einstellung
-Informatiönsquellen
'-Beruf

.Ber uf

-Branche
-Stellung
-Einkommen

.\

Die Variablen "Geschlecht", HAlter" und "Herkun f t;" .können gleich
als Indikatoren verwencìat;werden.
Mit. Hilfe der wichtigsten dieser Indikatoren müssen nun möglichst
prägnanteFragen formulieJ;"twerden, damit aussagekräftige ~ntwor':_.
ten ~rre~cht werdenkönn~n~ Mittels dieserFragen kann nunendlich
etn Fragebogen erstelltwerden. Das nächste Kapitel befasst sich
mit der Theorie zurn.Fragebogen.



r ,

It '
f'

I••

r ,

! )

"• ¡, •

.~.. ,

:r-

j,

I.J',

, . J,

• l

, ,.

• J

Seite 8

3. Der Fragebogen I

3.1. Allgemeines

Die Grundidee der ,Umfragerorschung ist die Befragung einer Stich..:.
probe und die Verallgern~inerung'der Ergebnisse auf die Gesamtpopu-'
latian. Diese Verallgemei~er~ng findet ihre Rechtfertigung im
Gesetz der grossen Zahl. 'D~bei ~eichen weder Systematik noch
Zieiger'ichteihei·t~us, ~'die alltägliChe oder professionefle von
der 'soziëílwissenschaftlichen Be fraqunq abzugrenzen. Der' entschei-
dende Unterschied besteht in det theoriegelei~eten ~ontrolle der
,Bef:r:agúngAFormalesZie1·einer Befragung sollte sein, eine
möglichst hohe Gemeinsamkeit in,der Kommunikation zu erreichen.'

'Da der Fragebogen das Kernstück des demoskopische,n ,Înstrumenta-
,riUms d~rstellt, ~ilt es, seine'wi~htigst~n Grundregeln kennenzu-
lernen. Der Fiagebogenstellt,sozusagen ein~el~s~oPdar, d~~ die
'gesellschaftl~chen'Reaktionen erkennbar ~~c~t~ ,Jebe~se~di~~es
.-T.eleskop'geschliffen <í st , umso schärfer und wirklichkeitstreue:r'
dié Sicht. Verzerrte, unsachgemässe Fragen könn~n auChmit der
:besten Auswertemethode nichtwiedergeradegerückt werden~ Fragen
stellen ist also e~ne kunst.

Der Fragebo'gen soll te den EindrUck einer echtenGesprtichs~ituation
.erzeugen. Eine lockere und zwanglose'Konversationsform ist anzu:-

' ;, ,

streben. Ein 'S,ti~ulus (Frage) löst eine Reaktion (Antwort) 'aus.
Damit für alle Befragten die gleichen Bedingun~en herr~chen, datf
niemals vom Fragetext'abgewichen werden, um eine Beeinflussung,
seit~tis des Interviewers zu vermeiden~
Gleich zu Beginn gilt es, ein Vertrauensklima zuschaffen~ Dies

Igeschieht mittels sogenannter "Eisbrecher-li oder "Aufta'ktfragen".
Sie sollteI} die Befragten interessieren und zum antwortenanimie-
ren, um Misstrauen abzubauen. Dies ist besonders wichtig,wenn die
Hauptfragen nicht sointeressant sind. Auch während derUmfrage
ist der Einbau von "Spielfragen" zU,empfehlen. Sie neutralisieren
die Befragungssituation, lockern,auf 'und'sind anspruchSlos. Auch
Bildblätter oder Kartenspiele erfüllen diese Aufgabe.
Ueber di~~aximale Lärige'eines Intervie~s habe ich die ~erschie~



~F·Hypothese.
Meist~ns erhält man das Uritersuchungsziel nur als va~e Themen-
Skizze übermittelt, diè zuerst'übersetzt werd~n'muss~ Die~ ist ein
langwieriger und schwieriger Prozess und ausser-dem hat die ev.
einseitige und selektive Wahrnehmung des Interviewers ein grosses
,Gewicht. Geziel tes Fragen""setzt daher eine intime Kenntnis eines '
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densten Zahlen g~les~n. Sie reichen von 30 bis 90 Minuten. Bei
meinei,U~frage habe ich jedoch die Erfahrung machen müssen, dass
es diêLeute schon nach 15 Minutenoder'noch früher wieder weg~
zieht., Es existieren'viele Tricks, die Leute hinzuhalten, bei:-'
spielsweise die 'Peí Lunq .des Bogens', dami t der Zwischenabschluss
den Befra<;Jtendas Gefühl vermittel_t, etwaserreicht zuhaben. Die'
statistischen Fragen'wieAlter;'Geschlecht,Einstellungen'usw.
soll ten erst am Schluss gest,ellt wercìen und mi t der Floskel "Und:
zum Schlussnoch ..." ,eingeJ,eitet werden. So nehmen sich die Leute
nochmals zusammen. EaLl.abei denheiklen Fragen wi,e Einkommen,
politische Einstellung ... r die auch am Schluss pLat.zì art werden
sollten, das Interview.abgebrochen wird,'hat man wenigstens die

" .
.restlicheri Fragen schon beantwortet erhalten.
Eventuell kann auch noch eine ansprúchslos'e Abschiedsfrage ge-
stellt weFden, die den Befragten dasGefühl vermittelt, nicht
allzu viel über sicherzählt zu ~ben.
Nun aber endlich zumAilerwicht"igsten, den Programmfragen. Sie
gepen Auskunft über de'n Forschungsgegenstand und sollen .beì, der
Bestimmungder Indikatoren helf.en.Nur .sì e interessierensChluss-

. ~ .r
,.endliCh unddienen für die Vérifizierung oder Falsifiiierung der

Problems voraus. Nach Möglichkeitsollte ein Fragebogen von mehre-
ren ~nabhängigen Personen erarbeitet wer4en. Unabdingbar £üi eine
aussag~kräftige UnterslJ,chung,ist ferner eine Voruntersuchung (Pi-
lotstùdie) im Feld. Dabei geht es um das Testen des provisorischen
Fragebogens bei 20-50 Personen. ES,sollen Probleme des Frà~ebogens
erkannt werden, ev. Hypothesen gebildet, Frage-Alternativen.~er-
vo Ll.st.ëndì.ç t oder einfach dasUmfeld des Prob Lems kennengelernt
werden. Mit vielen offenen Fragen könn~n zUdem sogar vergessene
wichtige Di~ensionen,des Forschungsgegenstandes erkannt werden.
Statistische Repräsentanz ist dabei'unwichtig.
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.3.2. 'Grundregeln deS Fragebogens

i ..Klarheit und Verständlichkeit des ~prachlichen Ausdru¿ks

·2.·Neutralität der Fragestellung, ausgewogene Alternativen

··3. Eirideutigkeit der Frage:.Ausschluss einer Fehlinterpretation

4 ..Alle Antworta1 ternat í.vanmüssen au f einer ·log~schen Ebene se.üi
..

5. Denk- und Handlungsweisen, die nicht unmittelbar abfragbar
. .

sind, müssen psychologisch phantasievoll in klare' Indikatore~
.übersetzt werden, mit denen Meinungen un~ Sachverhalte verläss-:
lieh erhoben werden können.

.6. Ausschluss von Rangreihenfaktoren durch Verwendung von Karten·-,
spielen, ·auf denen Antwort-Alternativeneinzeln dargestellt.
sí.nd,'sowie durch "Dr ehen " von Listen undAtistauschen von
Fragepositionen im BC?gen bei.Split-Befragungen

, .

./

.. 7~ Alternativen müssen ausformuliert sein

B ..A.usgewogEmheitder Fragen untereinander. Keine gegenseitige
Beeinflussung im Fragebogen

3.3. Schema für das Erstellen eines Fragebogens

1. Präzisierung, Einerigung des Themas, Klärung der zu erfragenden
Inhalte nach Bedeutsamkeit geordnet, Aufstellung von Hypothesen
Dazu gehören unter· anderem' .dì e Entscheidung über den .Interview-
typ, die Literaturanalyse, die Ausscheidung der zu befragenden
~rup~en sowie die Art des Fragens (intensivader oberflachlieh)

2. Formulierung¥on Fragen zuden interessierenden Bereichen/zu
den Hypothesen. Dazu gehören neben der korrekten FormulierUng
auch die Kennzeichnung der unabhängigen: und der abhängigen
Variab~en und eine gute Mischung von offenen und geschlossenen
Fragen.
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3. Ordnung der Fragen' in eine ReihenfOlge.

'Einleitung mit l-1ötivier~ng,Zusicherung der Anonymität" dann
. ,.... .

, Aufwärmfragen; 'die heiklen, Fragen erst' am, Schluss "stellen.

, \ ' 4. Ueberprüfung des Fragebogensan. milldestens .20 Befragten",

fragen nach Unklarhe;iten, .dann statistische Auswertung.
"
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5. :vorbereihng 'de r Hauptuntersuchung , ,Interviewerschulung ,
Auswahl derStichprobe
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4. Frage-Techniken

'4.1. Faustregeln'
\ ' ..

1. 'frag'ensol Item v.a. einfache Worte, enthalten und keine
Fachausdrücke

2. Keine Verwendungvon Fremdwörtern', Abkürzungen u'ndSlang
3. Xurze. Formulierung
4. Fragen sollenkonkret sein.Keine abstrakten Begriffe
5. ~ei~e Sugg~stivfragen
'6. Fragen sollten nicht hypothetisch formuliert,.sein'
7.,Fragen dürfen sich nur auf einen'Sachverhalt beziehen

,I''8. Keine do.ppe.ltenNegationen in den Fragen
9~ Frag~n sollten èefra~ten n~cht übeiford~rn
10. Formale Balance der Fragen

"

4'.2. o'ffene und geschlossene Fragen
.Ò.

Da wie schon oben erwähnt gleiche Bedingungen für alle'Befragten
herrschen sollten, mus~_~in Fragebogen entworfen werden, der
wörtlich, vorgeles.en wird, ,ohne jegliche Zusätze des Interviewers.
Ein solcher Fragebógeriheisst, strukturiert, weil er fast" nur
geschlossene F~agen, errthä l,t. Geschl~ssÉme Fragen können immer mìt
klaren Stellungnahmen beantwortet' werden und enthal'ten aùsser de-r

• I~ - • .

Fragestellung, alle möç Lìchen Antwortalternativen. 'Diese sind
meistens die günstigste Form der demoskopischen Ermittlung, da
viele.Menschen nicht in der Lage sind, ihre Ansicht:zu bestimmten
Problemen ~u for~uliereri~ Ausserdem Wirdder Auswertungs- und
Zählprozess wesentlich erleichtert und die Ergebnisse werden ein-
deutig vergleichbar. Damit ist einFragebogen mit geschlossenen
Fragen natürlich' auch kostengüns'tiger.
Die geschlossenen Fr~gen kanri man in solche mit interner Anwoit-
vorgabe (Alternativen in Fragetext eingeba.ut" nur bei 20der 3
Alternativen sinnvoll) und in solche mit externer Antwortvorgabe. : ~..
(in angepängte Liste) unterscheiden.' Bei über 20 Alternativen ist
jedoch auch letzteres Verfahren unsinnig.

"
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Offene Fragen werden ohne alternative Antwortvorgaben gestellt.
Spontane Antworten werden registriert undwenn möglièh wörtlich

/' \ ,Iilitgeschrieben. Die selektiveWahrnehmung des Interviewers hat
'aber grossen Einfluss. Die Antworten w'e·rden.später in sinnvolle
Kategori.ßn :z;usammerigefasstund zeh Lenmäs s í.ç verschlussel t'.

I '.

Häufig werden leider nur wenig konkreteAntworten gegeben und
ausserdem streuen die Antworten meist st'ark, so dassein diffuses
Bild·eritst~ht. Die Kategorienbildun9' ist ausserdem ~twas sehr
Schwieriges. Und braucht viel Erfahrung. Durch. die Kategori'enbii-.
dung i·st ein ge~isser'Informationsverlust u,nvermeidbar ~ Aus diesen
Gründen sollten~ffene F~~ge~ n~r in ~n~ermei4bar~n Fällen bei der. ).. "

Hauptbefragu,ng Verwendung.finden åder dann nur bei Eísbrecherfra-
,gen'oder ähnlichem.
Die·Voninte.rsuchung aolIte dagegen :¡mehrereoffeneFragen enthal-
ten, Um.Probleme aufzudecken oder 'vergessene Dimensionen des

'-':. . . .. ... .' .

ProbLems zu sehen,.Offene· Fragen können auch verwendet werden, um
die Ábrufbarkeit von Wissen zu testen, SprachforIilenfestzustellen

- ." .

und die spontane 'Rangqrdnung bei Mehrfachantworten·herauszufinden.
Ãls Zwischending existieren noch die "scheinbar, c:>ff~nen"Fragen,
die ~war o~f~n formuliert sind, aber praktisch nur wenige Antwort-
alternativen zulaaaen c vüa sie..häufig suççe st ì v wirken und daher
zur Manipulation'einer Umfrage verwendet werden können, sindsbl-
che Fragen strikt abzulehnen.

..

4.3. Antwortalternativen

4.3.1. Ausformui ierte Alternativen •

Oberstes Gebot bei der Fragestellung bei geschlossenen Fragen ist
die vollständige 'Ausformulierung aller ,Antwortalternativen. Es. . . - .

gibi zum Beispiel total verschied~ne Resultate, w~rin eine frage
·"Glauben Sie, dass ..~IIformuliert wird st at.t;der korrekten Fassung
IIGlauben Sieoder glauben S.ie ni..cht,dass ...". Vor allem bei Mei-
nungen, Ansichten ~ntl Verhaltensweisen wird die genannte Alterna-
tive bevorzugt.
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4.3,.2. Präsent~tion der ~xternen Antwortvorgabe

Bei wenigen und einfachen Atitwortalternativenwe~den die Frage und
die, Al t.ernat ì ven einfach vorgeles'en. Bei vì.eì en Ant~ortmÖglichkei-
ten wird eine Karte auigehändigt, jedoch trotzdem vorgelesen. Ist
dies zu' aufwendig, wircÌ'eine Liste oder gle,it:hder ganze Fi-agebo"':'
gen ausg~händigt, sodass'der Intervi~~te seiber ankreuz~n kann .
Die ersten und letzten Alternativen haben dabei die grössteChàn-
ce , genannt zu Werden. Di·è AI)twortkategorien müssen erschöpfend. .' . - '.

sein (Kategorie "Sonstiges") und der B~fragte muss die Lis'teüber-
'. . , .

'blicken oder sich an alle'möglichen Antworten erinnern können.
Die vorgegebenen Antwortkategorien könnarì .nach dem P~in:zip der'
,Ausschliesslichkeit ,(hur eipe Antwort sihnvóil)odernach gem
'pr,inzip der Mehrf.achnenrú.i:nga~fgebaut sein. BEd Letzterem ist die

, "

'Auswertung ze~traubend, da j ède ,Altern,ative,wie einè Einzelfrage '
,,ausgewertet'werden muss.
Bei jeder ,Frage muss man sich überlegén~ ,ob man eine Zwischenform,
also eine Unentschieden-Kategorie ,aufnehmen I will. Diese, kann" eine,

. .\. .

tatsächliche,Meinung darstellen, aberauch eínfach eine Fluc'htka-
tegorie sein~um seine,Meinungzu verbergen .
-.

4.3.3. Dichotomie, Ausprägungen

'Dichotomische~ntworten (Ja-nein~Angaben) sind in Fragepögen
selten zu figden, trichotomische dagegen schQn {Ja-nein-weiss,.
nicht-Angaben). Vom messtñeoretischen Standpunkt aua wär en Auapr-ä-

gungen vörz:uziehen (sehr gut-gut-es geht-nicht besonders-gar
nicht). Die Auswertung könnte auf Skalen geschehen, wobei zu be-

, ..

achten ist, dass ein Nullpunkt,' zwei Extreme sowie gleiche Inter-
vallabständevorhanden sind., Da aber leider jeder Mensch ein ande-
res Wertsystem be~itzt, Sollte man nur soviele Kategorien vorge-
b~n, wie unbedingt nötig, im Ideàifall also zwei. Bei zuvièlen

, ,

Ausprägungen ist der Befragte überfordert; und die Aritworten ,werden
zufälllg und damit verzerrt. Die Anhänger der Skalentheoi-íe werden
hieifedoch energisch'widersprechen.
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4.4. Der'Vorteil d~rJa~~ntworten

·Die .positive Antwortalterilative wird häufig der negàtiven vorgezo-'
gen, d.h. wirdviel leichter genannt 'alsdas mit psychischen Bar-
rieren belastete "hein" oder "schlecht". Andererseits hat die'
zwei te Ål ternative. (normalerweise aLao dás "Neìn ") die -grössere

. . . . . . .

'Chance, genannt zu werden, wege~ be~s~r~r Erinnerung~ resp. blei~t
besser im Dhr~ So heben sich diese beiden Aspekte wenigstens,

-- • l

teilweise auf.
Einen grossen Einfluss auf das Result~t h~t auch die. Härte ~er
Fragestellung. Esbesteht eine Abneigung gegenüber harten
Formulierungen, v.a. gegenüber.Personen. Bei, Umfragen über
.Peraorren vq í.b't; man also am besten diepositiven Eigenschaften vor
~nd betrachtet danéich, welche nicht .oder·riur.seJten genannt
wurden:DieSeteiligung wird höher arisfall~n.

';

./

4.5'. Suggestion undAntworthemmung .

Bei einer suggestiven Frag,e beeinflusst die Frageformulierung die
\

Antwort in eïner bestimmten Richtung, z.B. Floskeln 'wie"Firiden
Sie nicht aucI:; dass.·..". ,Normalerweise sind sie ~erpörit, weil mit

. -. -,

ihnen eine Umfrage manip-uliert werden kann , In sèltenen Fällen ... , .. ".

werden sie'jedoch auch in "ehrlichen" Befragungènangewandt~ um.
Antwo~thenim~ngen beiheiklen Fragen abzubauen.
bie' eigeneFrageformul~erung sollte ~nbedingt ypn'einer unbetei-

. . -~

ligten Pérson auf Suggesiivität hin geprüft werden,. dae~.einem
. . .' .' .

selber nicht auffällt. Schon eine stereotype F~agestellurig oder'
ein "heisses" Wort wie I'Korrimunisten"oder "Kapitalisten" kann
suggestiv wirken. Suggestion wird auch dann ausgeü6t, ~ennin
·e.inerFrage Argumente angeboten' werden, die den B.efragtenzu e ì ner
bestimmten Antwort: leiten.

4.6. tisten, Kattenspiele und èi)dblattvorlagen

Wenn ein Sachverhalt nur mit sehr vielen (>10) Alternativen
abgedeGkt werden kann, wäre das Vorlesen zu mühsam für den

. .

Interviewten. Man sollte hier eineList~ oder ein Kartenspiel
vorlegen.·~isten haben ihre Tücken:.Ëin Gleichge~icht zwischen
positiven undnegati~en Aussagen mussgeschaffen werden, sonst
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, f

droht die gleiche Beeinflussung wie bei der Suggestivfrage.
. \

Ausserdem spielt.die Reihenfolge derAntworten einewesentliche
, '.

Roll~. Die ersten ~nd ~ie letzten positionen ba~en die grösste
Ch~nce, genannt zu werden, dénn sie bleib~nin b~ssererErinne-'
rung. Die g~gènsei tige Beeinflussung .der Aussagen' i~t eine weitere'
Schwierigkeitbei Listen. Eine Liste s011te darum immer wieder
gedreht werde; bder,es sbllte~ verschiedene Listen unterschiedli-
chér Reihenfolge benütztwèrden~ um den Rangreihenfaktormoglichst
auszùschl iessen.'
Noch raffinierter istdas Kartenspiel. Jed~ Alternative ~ird auf.
eine Kar,te geschrieben, die dannbeliebig gemischt werden können.
Das Sortieren zu Stöss'en macht; vielen Leuten Spass,'was die gesam-
·te Umfrage etwas ~uflockert~ Der bestechendste Vorteilist aber
die.Anonymität, da der-Befragte nur die Nummer der·~arte sagen
muss, ohne dass. der Interviewer s.ie síeht .
Oae.în $ol'ches Kartenspiel stlmulierend aúf .cìenBefragten wirkt

. .

und das Interesse an der .gesamten Umfrage stEügert, soll te es ..nach
Möglichkeitziemlich am 'A:nf~ng'des.FragebQgens platziert werden.

. . '.

Wegen der vielen. Vorteile .soì ì te ein -Kart.enapì sì sogar dann. durch-
geführt werden, wenn seine ~ussage .themenneutral ist; d.h. auèh
wenn es nichts zur eigentlichen Umfrage beiträgt.
Die BildblattvorlageÌl bereichern die Um~ragegleich wie Karten-
spiele.' .Sie veranschaulichen einen Frageinhalt und .schliesS'en die
Gefahr von sprachlichen Missverständnissen aUs. Diese Gefahr be-
steht v~~ all,em:bèi der unterschiedlichen-Auslegung eines Begrif-

-.' I

'f es im ästhetischen Berei'~h. Die Abbildungen müssen völlig neutral
und wertfrei dargestellt werden, um eine Beeinflussung zuverhin-
dern.

(')

, r

4.7. Dialogfragen

Die Dialogfrage ist eine häufig verwendete Form des'Bildblattes.
Darauf ist eine' Unterhaltung von Personen'mit Sprechblasen abge-,.
bildet, von denenjede eine klar formulierte, alternative-Meinung
vertritt. Die bialogfrage wirdbesonders bei läng~ren Antwortmög~
lichkeiten gebraucht, um den Befra~ten n~cht zu überfordern. Er
kannin aller Ruhe aussuchen, .welcher Ansicht er am ehesten zu-
stimmen wü-r de , ohne. dasser seine Ansicht formulieren muss. Indi-

,- rekte Verhaltensweisen.können auf diese Art gut erfragt werden.

, ,
,J

, 1

~. .

.'
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Alle gegebenen AntwOrtalternativen müssen riatürlich ausgewogen,
rreutr-a'Iund obj ekti v sein.' Jeder Abschni tt', der eine Meinung 'Ver-
tr,itt¡'sållte etwa gleich,lang sein. 'Damit man nicht d ìe ober st.en

,Ant'w'ortenbevorzugt, muss die Reihenfolge ab und 'zu geändert wer-
den.

4.8. Thermometerfragen, Projektíerte Fragen
. \

'Bei deri Thermometerfragen handelt essich'um ein spezielles Bild-
blatt, mit dem sehr 'genau gemessen werden kann. Auf einer metri-
schen'Skala kann der ,Befragte den Grad seines Einverständn{~ses ~u'
den verschiêdeneh Meinungen angeben (z.B.''den Grad" der Sympathi,e
zu einer Person). Diese ,Art von Fragen kann nur dort verwendet
werden" 'o/0' kLare Eins:tufungeilmöglich sind .Eine ande re Var í.ant;e
ist'~'die"Leiter" mit unterschiedlich vielen Stufen.
Bei der projektierten Frage handelt es sich um einen Satzergän-,
zungstest, d .h~ um eine 'Sprechblase mit angefangenern.Satz. "Der
Befragte. hat 'dabeì den Satz mit sèinerMeinung' zu vo Lâeriden . Lei-'
der bringen $olche Antworten häufig nur' Gemeinplätze luid KliscJ;lees

, ,

zum Vorschein, ohne'über die Meinung des Befragten viel zu erfah-:-
reri. Sieeignen sich aber bestens~ um die Intelligenz des Befrag-

".'ten zu testen. Verwendungfinden ,diese Fragen vor allem 'bei den
Pre-Tests (Voruntersuchungen) .

4.9~ Die heiklen Themen
;..

,Fragen, welche in die Privètsphäie des Befragten ein~ringen, sind
n ì.cht .immer vermeidbar, ja häuf Lq sind dies' sogar die Interessan-
testen. Geschíckte.;Fragetechniken' und einfühlsame Formulierungen
sindhier unabdingbar.
Wenn mansich z.B. fürdièBesitztürnerder Befragten interessiert;
sollte. derTrick ~er Fragebogenanieicherung ben~tzt werden. Damit'
auch arme Leute nichtalle Fragen mit "nein" beantworten müssen,
sollte man'auch Artikel in die List~ aufnehrnen,die'nun wirklich
alle Leute besitzen, aber einen nicht unbedingt interessieren. So
werden die'peinlichen "nein-Antworten"etwas entschärft.
Bei der Frage,nach dem Einkommen, sollte eine, Liste verw"endet wer-.'
·den, bei der jede Kategorieeinen Zufallsbuchstaben oder,-zahl

. . . . .

hat, sodaßs nur dieser Buchstabe genannt werden ~uss.Die tiefste
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Lohrtkategorie sollt~ so extrem,tief ~~gesetzt werden~ dass nie~and
dazugehört und sich deswegen schämen muss~Für die Auswertung kön-
nen die, Kategorien ja dann anders geordnet werden. Die "Keine An-
gabe" ..-KategorieaoLlt;enatürlich fehlen.
Di~ politisc~e M~inung'kann ~iieiner echten Urnenwahl er~ründet

,werde~. 'Der B~fragt~ legt' einen Wahlzettel in die Urne,' ohne dass
, ,

der Interviewer ihn sehen kann. Der Nachteil :i,.steine unwir:klich
hohe'Wahlhetèiiigungund die 'B~günstigung kleiner Parteien.

, " " I4~lO. Halbgruppènbefragung

Bei der Halbgruppenbefragung w{rd die Gesamtstichprobe nach einer'
Zufallsstatistik i~ ,zwei gleich'grosse, in sichre~iä~éntative

- . . . .

Gruppen eingeteilt. Der Zweck ist die Möglichkeit, die gleiche
. ,.-

Frage iri,verschiedenen Versionen ,zu stellen. DieVorteile sind
Platzersparnfs, 'die Möglichkeitzum Drehen von" Listen Und Antwort-,'
alternativen, sowie d ì.e Lieferung' von Kontrollgruppen für Feldex-' ,

, , 'perimente. Bei ~iner 'Split-Umfrage muss natürlich die Gesamtstich..-
prbbe gr~ss sein¡ denn jeaeGruppe sollte' ja selber auch'wieder in
s í.ch repräs~ntati v se í.nj :.be ì einer Viertelgruppenbefragung muss,
dieStichprobe entsprechend nqch grösser sein.

4.11. Graphische Aufmachung des Fragebogens

, 'Gerrau wie bei, der,,-Fragefo.J;mulierunggil t auch für die graphische
" .

Anordnung derFragen das Grundprinzip der Eindeutigkeit, Klarheit
'und Neutralität. Die Fragen haben eine laufende Reihenfolge und
werden durch 'ï'renns t rí.chavo'neinander 'çbgegrenzt. Links stehtder
vorzulesende Text, rechts die möglichen Antwortkategorien.'Bei
Listen und Kartenspielen bekommt der Interviewer eine diesbezüg-,
liche Anweisung. Statt Antwortalternati.ven stehen hier Nummern,

\. .. .

,die eingekreist werden müssen. Dabei ist auf die Anzahl der mögli-
,Chen Nennungen zu achten. Kartenspiele sollen eine Farbe und eine
laufende Nummer erhalten.
Für die VorsQrtierung in urteilsfähige und nicht urteilsfähige

, .J;>ersonenkreise empfiehlt sich derEinbati von sogenannten Filter"-
fragen, z.B. "Rauchen Sie?". Ohne sie hat ~nWeiterfragen bei'den
nicht'urte1lsfähig~n Personen natürlich keinen Sinn.Das daraus

' "

fol~ende Ueberspringen von,Fragen muss eindeutig mittels Sternchen
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oder Verweisen gékennz,ei'chnet werden. Etwas schwieriger ist der
Einbau von Gabelungen, nach denen die Umfrage·auf zweiverschiede-
rien Wegen wei teigehen karin, j-enach der Antwort auf die
Gabel~ng~frage (Inte,r~iewerEünstuitm(~á.
Weite~ i~t eine zweiseitige Beschr1ftung.des,Fragebogens ab~~léh-
.nen, da eine Seite vergessen werden kann. Nur bei'sehr urnfangrei-_

. ,. ..
éh~n Fragebogen kann damit.dem Befragten dér'Eindruck vermittelt
'w~rden,; die Umfrage daue~e nichtso lange .
Wenn möglich, sollten auch die folgenden Punkte berücksichtigt

t,_ ' werden::'1

.r ...._."

• r.

;.
. ,~ .4

If" '.'.

t. l"
¡'. ) ..

• J.

r ,

-zu ei.nemThemenbereich sollten mehrer.e Fragen gestellt
werden

l
-Fragen, die denselben A~~ekt ~és Themas behandel~~
nacheinander abfra~en

-neue Fragenkomplexe mit "Uebe rLa ì,tungsfragen " einlei ten

" ¡~ 4.12 .. Pre-Tests zur Absicherung
rO I

J.

«,

'I
I

• J

· l
• J

Î
· I

, J _"

" ).

· J

• J

Nach dem Rohkonzept 'muss'der Fragebogen getestet werden. Dies
geschieht am besten im Feld mit 20-50 Próbebêfragungen. Solche'
Tests sind .zwar.mühe'am und zeit.raubend , aber leider urierlässlich
und unersetzbar~·Folgende.Schwächen des Bogens lassen'sich so

. :- " .'
aufdecken:

-Nicht eindeutiges Verständnis von Fragen
-Uebersehen einer wi~htigen Antwortkategorie
~Frage zu sChwierig
-U~berfórderung drirch übe~triebeneLänge
-Gege~sèitige Beeinflussung von bestimmten Fragen
-Falsche Koppelungen

, .
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r , Häufig muss nach dem Test der ganze Bogenumgearbeitet oder gar'
neu gestaltet werden. Das Ziel ist, einen Fragebogen zu erreichen:

-miteinem Höchstmass an Klarheit und Uebersichtlichkeit

-der in jeder Einzelheit unmissverständlich ist
, ,<

• J
,

-der von deri Befragern leicht und sicher geh~ndhabt werden
kann

r l'

"
-der Ge~ähr dafür ,bietet, dass alle Inf~rview~ problemlos und
unter den gleichen B~din~ungen ablaufen

• 1 '

.... I

.Nã ch't;oft genug kann erwähnt we rden ,'dass al'les',.was bei der
Fiagebogeng~staltung: verpat:z;t,wird, nie mehrgut gemacht werdem'

•• Ot

f" t.
, -
~ 1 kann .

I J
I·

4.13. Formen der Antwortverzeirung

• l'

,~uch einnach allen Regeln'derKunst erarbeitetei Fr~gebpgen wird
ni~ perfekte Ergebnisse liefern, ~a es ,unendlich viele Faktoren
gibt,dïe eine, Befragung beeinflussen. Diese Faktoren führen zu
Antwortverzerrungen, wovon die'wichtigsténnaChfolgend genannt
werden:

, l,

• 1I

; ."J.

-die explizite Verweigerung einer'Antwort
-die Abgabe ei~er "Weiss nicht"-Antwort
-die 'Abgabe einer inhaltlichen'Antwort, obwohl keine'Meinung
zum erfragten Gegenstand ausgebildet wordenist'

-die ,Abgabe sozial, erwünschter'Antworten
-Reaktion auf Merkmale des Interviewers

formale Aspekte von Fragen
die Abfolge von Fragen
die Anwesenheit,Dritter beim Interview
den Auftraggeber der Studie

-Zustimmung zu Fragenunabhängig vom Inhalt der Fragen

• J -Reaktion auf
· I -Re akt ì on auf
• J -R,eaktion auf

-Reaktion .auf

• J

• J
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s. Konstruktion meines Fragebogens für die Vorstudie

S.l. Schema

Informati.orisstand der Besucher vorher, sowie derenMeinung.
zum' Projekt

Absicht des Stadtforstamtes sowie Auswirkungen eines
Nationalparkeserlautern

Meinung der Besucher nachher, :Lösungsvorschläge, Ideen.

IL ~~--~~----~~-- Ide_n_t_i_f__l·_k_a_t_i_o_n__s_b_l_O_c_k ~l
S·.2. Allgemeines

Nachde.m die Indikatoren imvorletzten Kapit~l erarbeitet wurden,·
müssen diesenun ·erfragt werden.· Die Fragenmüssen dabei bestimm-·
ten.~eg~ln gehorchen, wie wir im letzten ~apitel gesehen haben.
Der·fertige Fragebogen ist im Anhang dargestellt. In diesem Kapi-
tel sollen dieeinzelnen Fragen diékutiert und .deren Sinn

- I, • I

erläutert werderi.

Auf jeden Fragebogen gehören der Name des Interviewers.beimehre-
ren Interviewern, der Ort der Befragung, das Datum sowie eine
fortlaufende Nummer. Danach.folgt -das Begrüssungszeremoriiell, das

'den Titel der Umf:r:age,.denNamen des AUftraggebers, die Länge der
Befragung~owie eine eventuelle Zusicherung ·der Diskretion bein-• • . . t

halten sollte.
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Frage I und 2 sind Auftaktfragen, bei denen die Leute nichts
~iss~n müssen, sondern nur 'erzählen können (was viele Leute,auch
ausnützten!). Es gilt, das Vertrauen der Leute zu gewin:oen~ Neben-
bei erhält man aber auch' Auskunftüber die gröss:ten Probleme, die
'dann in der HaUptbefragung berücksichtigt werd:en müssen. Viel-

, ,

ieicht krist~liisier~ sich bei diesen offènen Fragen sogar eine
vergessene Dimension heraus.
Bei der drittën Frage harida Lt.. es sich um eine Bildblattvoriage,
m ì t der das Inte'resse an der Umfrage geweckt wer'den soll.
Tatsächlich genossen es die Leute sichtlich, aus den Foto~,das
Schönste auszusuchen. Man erfährt <lurch die Antworten ihre Wald-
typenpräferenz~n, die man kaum anders als durch Visualisierung
bestimmen kann, Ferner soll Gewähr dafür ,geboten werden, dass der

,B,efragte die Fotos einmal richtig' -ans í ehr ; da ,später im Fragebogen
eine Schlüsselfrage mittels dez seLben Fotos beantwortet werden
muss .
Danach folgen dreiProgralnmfragen, mit den en die Meinung zuden,
Erhölungseinrichtungen und dem Wegnetz, die ~instellung zur Holz-
nutzung 'middas Sauberkeitsempfinden ,erfragt werden. '
Mit Frage Sieben, bei der die Antwortalternativen nicht vo.rgele!:?en
werd~n,soll das ökologische Wissen oder das ve~netzte Denken
erfasst werden.
Frage. Nummer acht befasst sich nochmals mit dem Aesthetik- und

, - ,

,Sauberkeitsempfinden,der Waldbesucher.
Danach folgt eine Filter£rage, mit der diejenigen herausgefiltert

. y~ .

werden, die schon mal etwas von Nationalpark gehört haben. Von
diesem Teil der Befragten werden danach die Informationsquelle urtd
der Informatio~stand zum Projekt erfragt.
Dienächsten zweì Fragen salIeri wieder bei der Gesamtheit klären,
ob die bisherige Oeffentlichkeitsarbeitgenügend war und/oder ob
'èi~ Bèdürfnis zu vermehrter, Information besteht.
Dann folgt end l ì cn. die' direkteFragezur Meinung über das N'atio-
nalparkprojekt und eine offene Frage zur ,Begründung.Die heikle
Frage zur Beeinflussung durch Leitfiguren folgt ,als nächstes. Da-
nachwird mit denselben Fotos wie zu Beginn der Umfrage der Infor-
mationsstand zum Thema Naturwald überprüft.

/.
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Jetzt erst folgt die Information zum Projekt mit einer
Zusarnfuenfassung eines Artfkels aus dem "Sihltaler", ei.ner Gebots:_
und Verbots~iste _ZU;IIl Nationalparkprojektsöwie'e~ner Visualisie-.runq durch das richtige Foto.
Nach dieser Information folgt nochmals die. Frage riach der Meinung'
zum'Projekt, ,beider allerdings die Antwortal_ternativen nicht vo r+
·gelesem wurden. Tm VerqLe í ch mit Frage ·14 können ausserdem Schlüs-'
Se über die Beeinflussbarkeit d~ich Information gezogen ~erderi,
d.h. ob .sì ch ·ein·eInformationskampagnelohnenwürde.
'Zum Abschluss schliesslichnoch'eine offene Frage, bei der wahrend

. .. <
der Umfrage aufgetauchte· Fragen oder Probl~me genannt werden kön-
~en. Die wichtigsten statistischen Fragen bildenbei jeder Umfrag~
'.dem Sch Lu s s •

-.

.v :

,
;....
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6. Die Befraqungim,Feld

6.1. Erste Erfahrungen

Nach soviel Theorie und Schreibarbeit ging's dann endlich ins
Feld. Doch die Probleme liessen nicht lange auf sich warten .
Petrus sorgte mit seinem verregneten Jahrhundertoktober begleitet,

, -,

von empfindli~her Kälte für äusserst ~isslicheUmfrag~bedingún~en~
Der Sih'lwald war wie ausgestorbe~, 'vor allem im Unteren Teil. Nur
gerade aufdem Grat zWischen Albispass und Hochwacht waren einige'
Verwegene au~zutreiben, die jedoch ~ur widerwillig stehenbliepen~
Die echte ver~eigerungsquote war ,zwar,sehr klein, emer'schon nach
wenigen Fragen merkteman die Unruhe der Leute, d~e endlich wei-
tergehen wollten. Die langem Wartez.eite;n,bis end L'ìch wieder je-
mand kam, wai auch meiner Motivation nicht gerade ~uträglich. Der
ursprügliche Plan, je 10 Befragungen'auf der Sihlwaldstra~se, im

' ,
mittleren Teil des Sihlwaldes und auf'defu'Grat durchzuführen, wur~
de bald einmal 'aufgegeben. Nach zweimaligem ~blaufen d~r'Sihl~ald-
strasse, anzwei verschiedenen Tagen mit Begehung des Spinner~eges
schauten-ganze drei Interviews heraus. Nachdem an einem gar nicht
so r~gnerischen Samstagna~hniittag auf der ganzen Stírecke Station
Sihlwald-~ihlwaldstr'asse-SPinnerweg-SChnab,ellüCke_HoCh~acht-AlbiS"::
pass keine einzige Person aniutreffen war, musste ich meine Hoff-
nung begraben, die Umfrage jemals in vernünftiger Zeit'im Sihlwald
durchzuführen. Gahze 12 Interviews in drei Tagen sind einfachzu

. . ,J.... '. '

wenig. Ausserd~m waren p~aktisch hur.Rentner'im Wald arizutrefferi;
was natürlich auch nicht gerade im Sinne dess~n war, möglichst
unt~rschiedLiche Bevölkerurigsgruppen ~u befragen ..lch ~ntschloss
mich dann, die restlichen,Umfragen beipotentiellen Besuchern des
Sihlwaldes durchzuführen. Sofuhr ich mit d~r Sihltalbahn zwischen
Zürich und Lan~nau hin und h~rund traf tatsächlich auch jüngere
,Leute an. AIle angesprochenen Personen gç¡.benbereitwillig Aus-.
kunft.V6raussetzung für das Interview war natürlich, dass die
Setreffende Person den Sihlwald kenntrind schon mal dort war.
DiesesVorgehen wäre in,der,Hauptbefragung natürlich undenkbar,
deshalb war es wicbtig, dieses Problem schon in der Vorstudie rea-
lisie~t ~uhaben.
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6.2. Fragebogenspezifische Probleme

Schonbeim erstenlnterview wurde ich.mit einem unvo~hergesehenen
Problem konfrontiert. Die Spazi~igängertraten meist als Pärch~n.·

. . . -.
in Erscheinung und bei der Befragung redeten na t.ürLd ch beide wild
durcheinander. Ich löste.das Problem so; dass ich mich von Anfang
an auf eine Person konzentrierte und' nut ~eren Argumente not~èrte.
Diegegenseitige Beeinflussung war damit jedoch nicht bes~it.~gt.
Viele Leute kamen ausserdem schon bei der ersten Frage ins Erzäh-

I '.

len, berichtéten überGott und die. We],t und' nat.ür lì cn auch über
.ihre Enkelkinder. Die Kälte trug danndazu bei, das$ siebei den
.wichtigeI?-Programmfragen keine Lust mehr hatten. Ausserdem ver-
'strickten sie sich paus~nlos in Widersprüche, so dass die
wirklicheMeiriUrig nur schwt;r zu eruieren war. Sie rèdeten davon,"
dass es wiCht~g sei, den. Wald"in Ruhe zu lassen und"dié~atur
maehen 'zu lassen. Schon' im nächsten Satz" erzähl ten sie', dass der
Wald gepflegt und ausgeräumt 'werden müsse.
Wie schon erwähntwar.trotz mehrmaligem Kürzen und Beschränkung
auf' dasWesentliche derFragebogen zu.lange. Vor al~em ältere
. ,- .

Leute warenauchvom Tl:lemaher überfordert und verwarfen sofort
die Hän.de, alssie l:lör'ten,dass etwas Neues geplantW-Urde. Alle
weíteien Antworten waren dann von Ablehnung geprägt.
Eine verbesserte Version des Fragebogens."befindet sich imAnhàng.
Er berücksichtigt die ~ir aufgefallen~n Probleme und stellt somit
mein Vorschlag für eineI?-Jragebogen für die Hauptbefragung dar.
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7. Auswertung
, I

7.1. Allgemeines

Bei den ûffenen Fragenwurden ähnliche Aussagèn invernünft~ge
Kategorien eí.nqet.e-í It und diese Kategorien mit der AnzahlNen-. ,

nunqeri absteigend aufgelistet. Bei den, geschlossenen Fra<ien'wird
der Prozehtsat~ der~e~nung im Verglei~h zur Gesamtheit angegeb~n.,
Bei den geschlossen~n Fragen, mit mehreren Antwortinöglichkeiten
werden die Alternativen, gegen "ja" und ".'nein"aufgetragen, wobei
• 'Î '

"ja" jeweils angibt, wie häufig die entspr~chende. Kategorie ge-
I .'nannt wurde.

D~e Ariswertung der geschlossenen Fragen geschah mit dem Statistik-
programm "StatViewll·aufMacintOsh. Zuerst musste eine Datenmatrix

. .
mit den vercodeten Antwortalternativen erstellt werden. Mit ver-
schiedenen statistischen Funktionen ,konnten ,dànn alle möglichen
.Ergebnisseherausgehol t wer den . 'Da aber einmal mehr das Ausdrucken
nicht klappte,: mussten die Ergebnisse'vóm Bildschirm abgeschrieben
werden und ins.Textprogramrn,übernominen.werden .
Da die dritte Kommasteile (häufigeine 5) aufgerundet wurde,er-
gibt die Summe der Prozentzahlen'oft mehr als 100.
Die Verweigerungsquote für dàsgesamte Interview war mit etwa ..6%
(n=2) hervo~ragend klein, trotz der Käl te. S~:mst sind bei ähnli-

-e-,

ehen Umfragen Verweigerung~quoten von bis'zu20%kein~ ~eltenh~it.
'.

7.2 ..DieAriswertung

Befragungsorte. !! o
..:Q

,

"
Albispass-Hochwacht .9 28/13
Nähe Station Sihlwald l 3,125
Sihlwaldstras se 2 6,25
Postauto 1 3,13
Sihltalbahn 19 59/38

v
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, ' Frage l:

, l

Naturnähe,V~getation
·Allein sein.
Lage
Grösse
Viele Wege
Aussicht

.,'Ruhe-
Geologîe, Topograp'hie
Luft
Mischwald
.Tiere.

" .

Anzahl Nennungen
9· .

8

7

7

7

3
3

3

2

'2
2

.' ,

l l

. ,

li,.. l "

'. l

, 1
I

. .
Je eineNennurig erhielten Velogärigigkeit, Infrastrukiur,
Romantisch,'Sihl, Waldschule, keine Autos, eigeneAtmosphäre,

. . ...... .' ....
N~herholurtg"öffentlicb~ V~rkehrsmittel, Vielfältigkeit, .Genuss,.
nichts und àlles.

Î .. .

'Häufiggenannte Allgemeinplätze wie "Der Wald" oder "Die Natur"
. . .

wurdennicht berücksichtigt, resp. es wurde näher nachgefragt.

Frage.2:

Forstwege, -strassen

Anz. Nennungen
10
6

-5

4

2

2

2

2

2

I.

'Verkehr, Autos,'Strasse(n)
Nichts

.Velos
Hoi~, Aes:te am Boden

. .~.
Verluderung, S~uer~i
Zu viele Leute (Sonntags)
Hündeler
Abfälle

: J

I

. I Je eine N.ennung erhielten: zu dí.c.kar Bewuchs,' schl.echt.sPflege,
zuviele Wege, Hothspannungsleitung,Kahlschlag~
Urwaldidee

zu einsam,, .

, I

L .1

• J
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Foto A
50r---------------~----~--------_.

Urwald Nat,verj .. · Femel Fichten'. Alle.Abw.

_ Serie

Angaben in PrOZQnterr

· 6 'Für die meisten Leute sind die ~otos mit dem Ur~ald .oder ~er
Natúrverj üngung die Schöristen. Häufig z.ogen sie. die Naturverjün-
gungund den F~melschlag in die engere Wahl und ehtschieden si~h

I·
l·

• J

, J

· l

• j

.l •

dann für ersteres. Eigentlich erstaunlich, dass ·der "Tannenwald"
nicht besser wegkomint...

Frage 4: \ n
KeineAntwort
'Weniger
Gut ~o
Mehr

1

6

22
3

3,13
18,75
68,75
9,38

.Òt

.'

Trotz Befürchtungen klappte hier·der Zusammenzug derWege ùnd der
,Infrastruktur in dieselb~ Frage gut.

•
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Frage 5:
Gar nicht
Wentger
Gleichviel
Mehr

2
'10

6,25
31,25
46,88
'15,63

l15',
5

Viele Leute ar¡.twortetenhier, sie wüssten eigentlích gar nicht,
wi'eviel heute geholzt· würde ..

.Frage 6: n o
:Q

Unordentlich 9 28,13
Natürlich, schön 17 53,13
Istmir egal 6 18,75

~rage 7: D: o
:Q_

Oekolog. GrÜnde.' 14 43,75" .' Wirtsch.-GrÜnde 53,1317
,Anderes O O
Weiss nicht 1 ,3,13

Die' Antwortkategorien wUrden be í, dí.es'er Frage nicht vorgelesen.
Bei .MehrfachneimungEm wurde jewei Is dasj enigè ArgumeIit berücksich-
tigt, das mit grösserem Eifervertr~ten w.urde.

Frage 8: , n g,
'" _Q.-Eher als Park 3 9,38

Eher als Wildnis 18 56,25
·Etwas dazwischen 11 34,38

Viele Leute korinten ~it dieser Frage picht vielanfan~en'und
hatten wohl dasBild eines Btadtparkes ,vor Augeri. Da die letzte
Kategorie zudem häufig ~ls Fluchtkategorie diente, kann man diese
Frage bei der Hauptbefragung getrost weglassen .

Frage 9 : !l .%_r .
ja 30 93,75.L J

nein 2 6,25
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~Frage 10.:' ja% nein%

Zeitung 50 46,88
Lokalblatt· 34,38 62 5r.

Hören-Sagen 6,'25 90,63
.'

93,i5'Vortnig , Führ'. 3,13
Radio .3.,13 93,75
TV 3'13 93,75

. '.
Sonst 3,13 93,75.

:' /.

keine Antwort%

3,13
3,13
3~13
3,13
3,13:
3,13
3,13

Die' Anworten sind nicht sehr aussaqekr-äft.ãq da viele Befragte
nicht mehr wussten, .woher .sieihre Informationen'hatten.

Frage 11: n
Kein~ Antwort
.Gering·
Es geht
Hoch

2.

18
10.

'2

6,'25.
56,25
31,25
e ,·25

, ,
.. '

1m·Nachhinein müssen auch diese Antworten·~elat:í..viertwerden, da
ichdas Gefühl hatte, dass einige Befragte,tiefstapelten.

. ,

Frage 12.: ~ n. S.
..Q.

Keine Antwort 2 6,25
eher nicht zufr;;' 12 37,5..eher zufrieden 17 53,13
Keine Ah~u.ng 1 .3,13

unverständlich für mi~h waren die Reaktionen auf Frage 12. Ein
Grossteil der Be f raqt en <konnte nämlich nicht sagen, ob sie zufr/ie-
den mitd~r Oeffentlichkeitsarbeitsind od~r nicht. So wählten sie
häufig die einfáchere Ja-Va~iahte. Da die Frage nicht sehr.w~chtig
ist, würde ich sie in der Hauptbefragung weglassen.
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Frage 13: ia% nein% keine AntwOrt%-
Schriftl. 28,13 7l,f?8 'O

"

Vorträge 3,13 96,88 O
TV, Radio 9,38 90,63 O
, Führungen 12,5 87,5 O
Nicht S9,3ß 40',63 O

'Unverständlich auch die Antworten, auf, Frage 13. Obwohl die' meí.s+en
"Befragten sehr intei~ssiert an derUmfrage ~aren und auch'den ak-\ ,~ , ' . . ~ ~
+ue.í Len Stand des Nationalparkproj ektes erfahren wollten, ist der
hohe Anteil der' Uninteressierten für, zusätzliche, .Information uner-
.k l är Lí.ch, Da laut Frage lI' zudem viele einen ungenügende,n Informa-',

tionsstand ~ngaben, ist dieses Resultat eirie Enttäuschung. Vermut-
lich .haben sie die Nase voll, von' anderwei tiger .Informàtionsflut.~

I

Frage 14:

60

60

40

30

20 .... ,

10

o l______J'---- __

Meinunq A

K.Antw. E,dagegen Weiss n: E.dafUr

Angabe in ~Prozanten

, _ Serie
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r ,
Frage 15: Wieso dafür? c-Anz. Nennungen

r ,
. Oekologische G~Ünde.

Ist ein Versuch wert
10
2

..
¡

• I

r , Jeeine Nennung erhielten: Bin geg~n Strassen~' Wald ist zu
leich~ zugänglich, Schönheit, Erholungsgebiét schützen,
weiss nicht· ,

, l
Wieso dagegen?

Wald, Natur.sein lassen
(wie es ist)
Unordnung, Verluderung
Stadtnähe, zu bevölkert

Anz. Nennungen

• 1

"
5

3

3
• I

· I

Je ei~e Nennung erhielten: .Urw~ld nicht schön, nicht nöt{g,
weiss nicht, zu kleines ~ebietj schon genug 'Pärke und Zoos,
zieht.Autos und Leute an, Borkenkäfer

· ,
Frage 16: Leitfiguren .'Anz. Nennungen

• J

Keine, nur Argumente
Verwandte, Bekannte
Förster
Naturwissenschafter

20
5

'3

2

. '- J Je eine Nennung erhielten: Natur~chützer, Gatte, Wanderer,
Politiker

Î
• I Viele Leute gab~n an,sich nicht beeinfltissen zu lassen. Dies

widerspricht anderen 'Erf·ahrungen (Abstimmungen). Da solch .komplexe
psychologische Zusammenhänge anscheinend nicht mit einer einzigen,
einfachen Frage erfragbar sind, kann man diese Frage streichen.

• j

, I

• j

l I

. '
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Frage 17:
Foto B

r 1,

60.-------~---------- ~ ,

• I

f'

; ì

r
í'

,_ Ser~ 1

i·

I Angabe in Pro:œnten

, l,

,...

Wie er~attet ~t~ll~ sich det Grossteil der Bevölker~n~ unt~r einem
Urwald eìnenundurchdringlichen Dschungel vor, wie es etwa dem üp-

" .

"p í.qan WUèhs einer Naturverj üngung oder. einem Kahlschlag ent-
spricht.

• J

.)

.J
{

l
· l

· J
"

'. J

· ,

• J
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F'raq e 18: Meinung B
¡ , •

"r' 1

" '

, ,,50

" l

40

'.f" l •

30
"

, I

:" 20

¡ J

10
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K.Antw .. E.dag~en, Weiss n. Ja,mltV. E.dafür

- Serie ,1

AngaDlln in Proz.antan

• I

, ,

, ,

Die Antwortalternativen wurden nicht vorgelesen. 1iäufig waren die
Befragtentotal über.rascht;von den Auswirkungén eines allfälligen

l Nationalparkès. Manche änderten he rriaoh ihre Meinung, doch Skepsis'
,J ,ist weit 'Verbreit~t,' ob es dann auch wirklich so herauskOIIimen

wird.
¡~ ,

Frage 19: Wieso dafür? Anz. Nennungen
, ¡

Oekolog. Gründe
Keine Antwort

10
4

, I

, J

Je eirie Nenri~ng erhielten: Falsche Vorstellung gehabt, V~rsuch
wert, Verbote, Tiere. Logische Argume~te, Freies Beireten
erLaub t,,Àufgabe der Bolznutzung· I

" J

l,/
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Wieso dag'egen? Anz.· Nennungen'

Verbote, yorschrjften
:Holznutzung'verboten

3
2

Je eine Nennung·erhielten: Keine'Antwort, Pi1zsuchen veTboten,
seha ke~nen Unterschiedzu heute, Wildkatzen, Borkenkäf~r

Wieso. "weiss ,nicht"? Anz.Nennungen

Borkenkäfer 1

,Wieso ilia,mit Vorb.'" Ani. Nennungen

.Keine Antwort 2

Je eine Nennung erhierte~:'Vö~el unterstützèn aber,UnordnUngj
n í cht 'zu viel ändern, Pilzsuchen verboten'

/

Frage 20: -º s.
...Q.

, i

Ja 6 18,75
Nein 26 , ' 81,~5

'Alle, die i6r~ Meinung:re~i~ieri haben, hab~n von einer..
negativ~n zu ei~er p6~itiven Haltun~ gewechselt! Di~se F~age
wurde selber angekreuzt, also nicht g~stellt.

Frage 21: Probleme, Anmerkungen Anz. Nennungen'

Keine
,Borkenkäfer
Waldsterben, ~ider$prüche
von Fachleuten
Velofahrer
Bäume erstiçken,wenn nicht

'gepflegt.wird
Zuvi~le Gesetze, Verbote
Mehr Tiere, Vögel riotig

,21
5

4 "

,3

3'

2

2
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Je eine Nennung ~rhielten: Ve~wilderung?; Bewilligungen für Au-.
top?, .zuwenig Li,ebe gegenüber dem Wald, Hunde, Fischen;,. ~ildungs-
wesen und Schule" R~iter halten sich nicht anVerbote.
,Auf "dìe .h äu fí.qgestell,te Frage, ob vermehrt herumliegendes Holz
nichteine Explosion des Borkenkäfers verursachen würde, wusste
ich keineAntwort.Dies müsste'unbedingt in die ,Oeffentlichkeits~
arbeit-aufgenommen werden.

\ Frage 22: º- _%_r .

Seltener '7 21~88
'Monatlich 13 40,63
Wöchentlich 9 28,13
(fast) täglich 3 9;38.

.....

Nach Statistik ist~iese Frage ~ch~inba~ gefährlich, da natürlich
hä~fige Gä~te des Waldes a~ch die grösste,Ch~hce haben, befragt zu
werden ~ Laut ve'rschiedenen Arbe í,t.err(z.B. "Wertvolle Úmwel t" .vom
Institut für EmpirischeWirtschaftsförschung) ist dieser Faktor
allerdingsnich:t dramatisch., Andere Verzerrungen sìnd hier viel
wirksamer.

23: ,- . , oFrage ! n .:2

Anliegergemeindé 6 18,75
Knonauer Amt 2 6,25
Seegerneinde 5 15,.63
Uebrig. Sihltal 7 21,88
Stadt Zürich 8 25,
'Stadt ZUg O O
Sonst 4 12,5
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Frage 24: Tat ja% nein%

Spçzieren, .Wa'ndern 100 O
.Sport 9,38 90,63
Einkehren 3',13. 96,88
Picknicken 12,5 87,5
S.ammeln 3,13 96,88

,Beobachten 3,13 96,88
Be r uf Lìch O 100 _

Wald erleben, Erinner. '3,13 :96,88

.,
Diese Frage gibtfür den Arbeitsaufwand zu wenig ~er,sodassman
'sie weglassen kann inder Hauptbefragung. Man könnte die Frage
auch umf ormu Líeren in: "Welche der erwähnten Tätig.keit.en haben sie
schon jemals im Sihlwald ausgeübt?"

Frage 25:'

m 12 .
20

37.5'
.62,5w

Frage 26: o
..:2

0.-20
20-40

.'40-60
, über 60

1

7

12·
12

3,13
21,88
37,5
37,5.

Frage 27: ·n

Rentner
Hausfrau' .
Kaufm. Angest.
Lehrer
Selbständig
Schüler/Student
Anderes

·12
4·
7

2

1

:3
3

37,5
12,5
.21,88
6,25

3,13

9,38
9,38

'.
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Leider wurde, es von mir versäumt, die Rentner nach ihrem früheren
Beruf zu fragen~ was jaeigentlich inteiessant gewesen wäre.,

Frage 28: !! o
_Q

Keine 'Antwort l 3,13
Rechts l 3,13
Mj.tte 4. 1,2,5
Links 6 18;75
Bürgerlich 4 12,5
Sozial 2 6,25
Liberal 1 3 13.'Neutral 13 40,63

Es ist möglich; .dass die 'Kategorie "Neutral" als Flucntkategorie
.wirkt. Andererseits stimmt. der Prozentsatz der Leute sehr gutml. t
dem überein, die jeweilsbei Wahle~der Urne fernbleiben.

: .

7.3. Kontirigenztafeln

Nun zum interesSante~ten Teil,der Auswertung: Zu den Kpntingenz-
tafeln. "S'ta't.Vdew" errechnete 'sie jewe í Is auf Knopfdruck. Eine
Kontingenztafel ist eine rechteckige Anordnung der Stichproben-
elem~nteund dèr Randwahr~cheinlichkeiten. Siezeigt die statis-
tische Abhärig.igkeit zweier qualitativer Merkmale von den Elementen
einer Stichprobe.Mittels dieser Tafeln können die Hypothesen ve-
rifiziert oder falsifiziert werden, d.h. es kann eine Aussage ge-
machtwerden, ob die AkzeJ::.tanztatsächlich von gewissenlndikato...,
ren abhängt. Auf umfangretche statistischè Verfahren zur Ermitt-
lurigder Signifikanz .der Resultate wurde in dieser Vorstudie ver-
zichtet. Nachf9lgend'sind die iritessantestenResultat~ wiederge~e-
ben .
Meinung A bezeichnet die Meinung zum Projekt'vor der Information
(Frage 14). 1 bedeutet "eher dagegenlI, 2 bedeutet "eher dafür".
Die restlichen vorgegebenenAlternativen wurden nicht genannt.
Meinung B·bezeichnet· die Meinung zUm'Projekt nacA der Information
(Frage l8'r~ 1 bedeutet "eher dag~gen II, .2 bedeutet "weiss nicht",
3 bedèutet "ja,mit Vorbehalten", 4 bedeutet "eher dafür".

, /
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Nie darf bei den ~esultaten vergessen werden, ~ass v.a. bei vielen
Alternativen die Datenbasis sehr sohmal ist und bei einer einzel-
nen Nennungdiese natürlich in der T~bellé als 100% auftaucht.
AlleZahlen .in den. folgenden Tabellen sindProzentwerte.

Meinung A Meinung :s
Altér 1 2 1 2 3 4

0-20 . - O. 100 .0 O O Ibo
2"0-'40 14,3' ·a5,7 14,3 O O 85,7
:40-60 58,3 41,7 25 , 8,3 25 41,'7
über 60 66,7 33,3 41,7 O 16.,7. .41,'7

Hier zeigt sich'eine de"!.ltlicheAbhän~igkeit zwischen der Meinung
und dem Alter. Die älteren Leute sind dem P~ojekt gegenüber ein-

\ -
deu t.ì.qnegåtl.ver eihgestel·lt als die Jüngeren. Diese Hypothese'
kann man also vorderhand ~erifizieren, auch wenn man bedenkt,' dass.
. . ,

die 100% in.der ersten' Zeile von nur einer Person staJnrn:en.Di'e
. . '. I ". .

älteren ~e~te sind ~uchbe~influssbarer und ändern i~re~einung
. . . '. '.. .

haufiger als JÜngére.nach der Information. Eine allfällige Kampag-
ne sollte alsó eindeutig bei den. Aelteren angesetzt we~deri.

'Meinung A Meinun,g B
Politik 1 2 1 2 3 4

'"

K. Antw. 100 O "o 100 .() O
Rechts 100 O 100 O O O'
Mitte 100 O 50 O O 50-Links ·0 100 O O 16,7 "83.,3
Bürgerl. 50 50 . 25 O O 75
Sozial ·50 50 O O 50 50
Liberal 100 O O O '100 O
Neutral 46,2 53,9 38,5. O 15,4 46,2

Es zeigt sich etwa die gleiche Verteilung " für eine "gemäs-Wle es
.sì qt;~rürie" yorlage typisch ist. Zwar stehen hier f ü r genaue Aus-.

. . .sagen zu w'èíligDaten zur Verfügung, doch es haben doch erstaunlich
viele ihre Meinung nach der Information revidiert.

,
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Beruf
Meinung A
'1 2

Meinung B

l 2 3 4

50 O 8,3 . 41,7
25 25 50 O
14,3 O 14,3 71,4
O O 50 50
O O O lÚO
O O O 100
33,3 O O 66,67

Rentner I 75 25
Hausfrau ·100 O

Kaufm. A. 14,3 85,7
Lehrer O 100
Selbstst. 100 O

Schüler O 100
Anderes 33,3 66,7

Auffallend ist vor allem, wie viele Rentner und Hausfrauen gegen
das Projekt sind und wie vieie Lehrer und ·kaufmärin.Angestellte

. . ,

dafür. Wahrscheinlich sind letztere besser informiert und der
Unterschied rührt nicht direkt vom Beruf her. Weiter ist bei den
Rentnern und bei den Hausfrauen die Beeinflussbarkeit enorm. Bei
den drei unteren Gruppen sind für Aussagen zuwenig Daten vorhan-
den~

Meinung A Meinung B
Geschlecht l 2 l 2 3 4

männlich 33,3 66,7 25 O O 75
weiblich. 60 .40 30 5 25 40

Das weibliche Geschlecht steht dem Projekt "Nationalpark Sihlwald"
deutlich skeptischer gegenüber. Die Hypothese, dass die Akzeptanz
vom Geschlecht.abhängt, kann also höchstwahrscheinlich verifiziert
werden. Es scheintauch; dass Frauen leichter zu beeinflussen

• J sind.

• J

· I

, J

• L ,

L J
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Meinung A 'Meinung B
Herkunft ,l 2 1 2 3 4

, -
33,3 ,Anlieger 66,7 33,3 O 16,7 50 ,

Knonati.A~ 50 50 O O 50 50
Seegem. 80 20 60 O 20, 20
Sihltal s., 28,6 71,'4 28,6 O , '0' 71,4
Zürich 37,'5 62,5 25 O 25 50
Zug

"

Sonst, 50 50 O :25 O 75

'Die Arilieger- und See~emeinden sind wesentlich negativei einQ~-
'stelit,gegen'das Projekt'als die üD_:rigenSihltaler und die Z~r-
eher. Auch diediesbezüglich aufgestellte Hypothese kanna1.so vor-,
derhand gestützt werden. Die Anlieger scheinen ñlit gezielter In~

, ,
formation: zu "ihrem"'Wald allerdings'rumzukriegen sein.

Meinung A Meinung B
Besuch, l 2', 1 '2',

Seltener 28,6 71,4 O 14,3
Monatl. 46,2 53,9 30,8 O
Wöchentl. 55,6 44,4 44,4 O
+ Tägl. 100 O 33,,3 O

,3 4

14,3
lS,4

,11,1
33,3

7l,~
53,9
441.4

33,3
;.

Ueberraschendes,Resul tat:' Je seItener der Besuch, desto positiver
das Resul~at füi das Proiekt~ ~ahrsc~einlich sind die täglichen
Besucherdiejenigen ~us den See- und Anliegergemeinden, v.a.aber
die Rentner 'Und Hausfrauen: Man beachte auch deren Meinungsrevi.-
sion!

, ,
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Frage 17 Meinung A Meinung B
Foto B 1 2 i 2 3 4

.k.Antw. .100, O 100 O O O
Ur'wa Ld . 37,5 62,5 . 12,5 O'. 37,5 .50

,Naturverj . 56,3 .~3,8 '31,3'. 6i3 O 62,5
Femel 50 50 33.,3 O 33,3 33,3'
Ficp,tenf. r

Alle, Abw. Q, 100 O O O 100

.Tatsächlich sind di.eGptinformierten (richtige Antwort) am
stärksten für den Nationalpark~ aber der Vorsprung i~t nicht
gross.

Frage 13 Meinung A Meinung B
Zu.nicht 1 2 1 2

Ja 63;2 36,:8 42',1 O
Nein 30,8. 69,2 7,,7 '7,7

Wie erwartet sind die Uninteressierten, dì.e

3 4

15,8
15,4

_42,1
69,2

eigeritliCh keine In-
formationen zum Pzoj ekt wünschen" negativer eingestell t als die.
Wissbeg~erigen; Nach der Information istder Unterschied noch aus-
geprägter.

"Frage 12 Meinung A Meinung B
1 3 4Zufriedenl 2 2

K. Antw. 50
E.nicht zufr~ .41,7
Eher zufr. 52,9
K. Ahnung 10,0;

.50
58,3
47,1
O I·

-O

16,7.
41,2
O

·50
O

O

O

O 50
16,7 66,7
17,7 41,2
O .100

Nicht sehr klar ist dieses Ergebriis, doch auch hier sind dieWìss-
begierigen d.h.'die mit der Oeffent·lichkei tsarbèit Unzufriedenen,
eher für das Projekt zu gewinnen.
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Frage li Meinung A Meinung B,

Infostand· 1 2. 1 2 .3 4

.K. Antw . '100 O O O 50 .50
Gering 38,9 61,1 27,8. O 5,6 •.66,7
Es geht 70· 30 40 io '30 20
HocJ:¡ O 100 O .0. O 100

Die Anfangs aufgestEü,lte Hypothese, dass die Gut.Lnformí.ert.an eher
dem Proj ekt;.aust í.mmen wür den , müsste rrach me í.neri Da.ten .wohl ve'r-

.worfen werden. Heine persönliche Vermutung ist aLl.erdì.nqs, .dass.
viele Leute t'iefstapelten, d.h. ihren Informati.onsstand als zu'
niedrig taxierten.

Frage lOa Meinung A .Meinung B
Zeitung 1. 2 1 2. 3 4

K. AIÍtw. O .100' .'0 ·0 100 O
Ja 43,8 56,3 31,3 O 6,3 64,5
'Nein 60 40 26,7 6,7 20 46,7

Das, R~sultat zeigt, dass Zeitungsleser eher positiveingestellt
.sind gegeriübe'rdem Projekt, sich aber weniger beeinflussen lassen.

. . .
Das Res~ltat ist ~ber ~ah~scheinlich nicht sigriifikant..

.'

Frage 9 ,Meinúng A Meinung B

Projekt 1 2 l, 2 ·3 4
" .

Ja 46~7 53,3 30 3',3 13,3 53,3
Nein 100 O O O 50 ·50

Hier ist das Ergebnis wieder eindeutig. Alle Nichtinfor~ierten
sind spontan gegen das Projekt, schwenken'aber nach der Informa-'
tion vollumfänglich um. Information und Aufklärungsarbeitsind
also dringend nötig.
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Frage 8, Meinung A Meinung,B
.Park 1 2 1 2 3 4

rr ,

E. Park 100 O 66,7 O· 33,3 O
Jo, E. Wildn. 22,2 77,8 11,1 . O 16,7 72,2

Dazw. 81,8 18,2 45,5 9,1 9,1 . 36 4
. '.'

• l

• I

, i

· l,
"

j
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Wie·nicht anders zu erwarten .s í nd die Wildnisliebhaber klar für~.

einen ~ationalpa'rk und Urwald.

Frage 7 Meiriung A Meïnung ·B
HerumI. 1 2 1 2 3 4

'OekoGründe 7,1 92,9 7,1 '0 14,3 78,6.
WirtGrüI'lde 88,2 11,8 47, r- 5,9"'- 1T,7 29,.4
Anderes
Weiss n. O 100 O O O 100

Verifizierùng par excellence für die Hypothese, ò.ass ökologisch
und vernetzt Denkende eher für das Projekt sind. Hier braucht es
wohl nicht mal einen. statisti~chen Test. Schon spontan sind' prak-
tí.sch allefür den Nationalpark, die fur das herumliegende Holz
ökologische Gründe nannten. Die Antwortalternativen wurdennicht

rvorgelesen.

.',.,.Frage 6 Meinung A Meinung B
Liegt 1 2 1 2 3 4

Unordentl. '100 O 44,4 11,1 22,2 22,2'
Nat.,schön 17,6 82,4 5,9 O 17,7 76,5'
Egal 66,7 33,3 66,7 O O 33,3

Eindrückliche Bestätigung auch für die Behauptung, das Sauber-
keits-und Aesthetikempfinden beeinflusse die Akzeptanz. Alle, die
hetumliègendes Holz als.unordentlich beze,ichnen, sind schon spon-
tan gegen e ì.neri Nationalpark,. und das sind immerhin 9 Personen.

\
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Frage 5
Holzen f . 2

100
90
33~3
O

" ~",
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Meinung B
1 2 ,3 '4

/

{) O O 100
O ,O 30, 70
40 '6,7 13,3 40
60 O O 40

Meinung A
'l

'Gar nicht O
',Weniger 10 "..
Gut so 66,7
Mehr lÒO

Je ausgeprâgter das wirschaftliche Denken,' desto schlechtergeht
es der .Idee,Nationalpark Sihlwald. Ueberraschend ist,der hohe An-
teil der negativen Stinunen,von den eigent~ich zufriedenen'Leuten
sowie der hohe ,Anteilder Umgeschw,enkten bei den Erzkonservativen.

I ,

Frage 4 Meinung A, Meinung B
Weg ,l 2 1 2 '3 4

K. Antw .. 100 O O O O 100
Weniger 16,7; 83,3 16,7 O O 83,3
Gut so 59,1, 40,9 ,36,4 4,6 22,7, 36,4Mehr 33,3 66,7 O O O 100

-,

çiritteDa sich die meisten der Befragten für die Kategprie ent,-
schieden und somit für die übrigen Kategorien nur wenige Nennungen

. ",' t ,

~orliegen, ist eine Atissa~e gefährlich.

Frage 3
Foto A

Meinung A
1 2

Meinung B
1 , 2 3 4

35;7 7,1 7,1 50
7,,7 O 30,8' 6i~5
'66,7 O O 33,3
100 O O O
O O O " 100

Urwald 50
Nat.verj. 38,5
Femel lOO,

Fichtenf. 100
Alle,Abw. 'O

Auffallend bei dieser ~uswertung ist/dass nur die Hälft~ derje-
nigen, denen das Foto desUrwaldes am besten ~efällt~ für das
Projekt stinunt und auch nach der Information die Meinung kaum

'.
ändert. A'tÍ€hdie Freunde der Naturverjüngung ändern ihre Meinung
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komischerweise sogar zugUns.ten des Proj ekt es, obwohl sie erfahren
müssen, dass ein gänzlich anderer Waldtyp "vorgeseheri" ist.

Meinung -.A
Ort· l' 2

Pass-Ho.wa. 66,7 33,3
Sta.Sihlw. ioO O
Sihlwaldst ..,O 100
Postautò 100 O
Sihltalbal1n 42,1 57,9

.'Meinung B
...

1 2 3 4

3~~3 O 11,1 55 6. ,
100 O O O
O Ò, O O· 100
100 O O O
21,1 5,3" 21,1 .. ,52,6 .

'Die Unterschiede b~i de~Alt~rsgruppen spiegelt'sich auch bei den
bevorzugten·Orten wieder. Auf demGrat warenf~st nur Rentner un-
terwegs, währenddie Jungen'.nur in der Sihltalbahn zu finden
war'en ,

7.4. '~emerkungen
.:

Natürlich ist die Auswertungnicht das primä~e liei ~iner.Pilot-
studie. Ausgewertet wird höchstens, um die schón weiter obenange-

'. .,.s~roCheneriFrobleme der Leut~ tind allfällige Mängel d~s Fragebo-
.gens zu erkennen .. 'Keinesfalls ist es die Aufgabe der vorliegenden
Pilotstudie, irgendwelch,e Hypothesen 'schon zù verifizieren 'oder"
garzu fals~fizieren. Die,Neugier hat'mich aber trotzdem daiu ge-
trieben, die Resùl tate. et'~as genaueranzuschauen, denn nach so
viel Arbeit ~öchte man ja auch einige Ergebnisse s~hen. Die bbige
Auswertung kann natürlich nicht als wissenschaftlich angesehen
werden, denn statistische Testverfahren müssten die Signi~ikanz. . .. .

der Resultate prüfen. Diese "Mordsarbeit" überlasse'ich aberlie-
. . . . . . - - ..

ber den Leuten der Hauptbefragung, die dann .a~ch mehr und bessere
Daten zur.Verfügung haben werden.
Nichtsdestotrotz hat 'aber s~hon meine Auswertung einige interes-
sante Trends aufgezeigt, deren genauere Untersuchung sicherlich
wichtig sein wird für das weitere Gedeihen der"Idee "Nationalpark
Sihlwald". . "

". .



,
•

, ,

';- 1

, I

.\

" I

: r
• I'

" I

·l'
, J ' ',

.. ,
• J

• J

• I

• J '

• J

· j

• I

Seite 47

7.5. Stichprobengrösse

Von diesem eminent wichtigen Begriff ~ar bisher noch nicht die
Rede, dabei einer Pilotstudie kaum Anforderungen an'die Auswahl
der B~fragtenzu s'tellen sínd ; da das eigentliche .ResuLt.a t; hier

< '

noch nicht intereèsiert. HaUptsache ist"dass möglichst verschie-
dene Charakteren vertreten sind, dass auch ~lle vorhandenen Prob-., .

lerne in Erscheinung treten. Auchbei guter Durchrnischung sollten.
20~SO ~robebefragungen erfolgen.
Ganz anderssieht es dagegen bei der Hauptbefragungaus. Wie bei
der Auswertunggesehen kann das' Resultat extrem differieren, je
nachdem, welche Bevölkerungsschicht man befragt. Man muss sich
,deshalb schon vor der Hauptbefragungdarüber imklaren werden,
welche Bevolker~ngsschichten man nach welchen Kriterien auswählt.
Verschi,edene Verfahren stehen' zur Auswahl, wobei jedesseine Vor-
und Nachteile hat.
'LautStat£stikSind für eine derartige Untersuchung ,et~a 40Ö In-,
,terviews notwendig, da erst'bei dieser Stichprobengröss~ die' Er-
gebnisse mit,9S%~ig~r Wahrscheinlichkeit auf,die G~undgesamtheit

,verallgemeinert werden können.'
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ProVisorischer Fragebogen fürdie Pilotstudié (herausnehmbar)

: I . Fotos zur Umfragé:
-Urwald-Toe, Zieltyp Sihlwald
-Naturverjtingung. Kahlschlag
-Femelschlag
-F.ichtenfo~st• I

• f

· I
· l Information nach Frage 17 mittels:

-Zusammenfassung dés Artik~ls IfSihlwald- Nationalpark oder
Waldreservat?1f aus dem IfAnzeiger des Wahlkreises Thalwillf

• J
Nr.113 vom 30.Sept. 1992 von Ruedi Jo~t

'-Erlaubt- und Verbotsliste laut demselben Artikel
-Urwaldfoto

I

· J

Vorschlag ftir einen Fragebogen für die Hauptbefragung
• J

I.J
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Naturverjünguhg. .Bellelay, Fläche 1.1,. Sept. 1973

r 1 Fotos: H. Leibundgut ETH-Z
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Staatslaid Dürsrüti , Bllck'vom Privat.ald In dev 9fo$sen Verjûngungskegel •. Abteilung ',Versuchsfläche n.n.30 PI. oto:.Knuchel ( 779 ) , 19H .
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Nach den Ptaenen des Zuercher Stadtforstarntes: son ìrn Zuercher
.St.a.dtwaJdSilìl'··l¿i.1d ab 1994 eìnNatìonatpark oder zurnìndest eine
Natunandscheít entstehen. Der croesste zusammenhaencende .

. w. w .
Laubrmschwaìd der Schv\,"eizsoll also aus der wìrtschañtíchen Nutzung
't'nllassen werden. '

T,¡lenn wir lins ini Sihl~,,,T~ldeinen naturnahen 'Vieìd vorstenen.
·'-;'"'1·Ä·~··-::P:·':"',.-.,.~.-. 1 .......::- ~ r(ì·1 der Idee em'A':' chaotischen Dschunceis loesen ..1.1·_t~'·_'·_·,-"ll'H.l ~Ul_,"~l ~+~ 1 , .v~ c ·:~Jl~:._ Ë,'_._' _,_·_,11.

Natuertìch 116:gt oder steht híeund da.ein toter :E>aun";l herum. aber
nur eìn ~'B:~.(.húltBSAuce erkennt den Unterschìed zu eínern. .

c o . ~ .
'normalen' v.r:ÃÎf-~ ;=!11!- den A!...sten FÙi¡:·k . ..'_'''' .....1_. _i ,¡ ...........J. ._._ ....... 1 _. .J __ 1 ~-.

~~h ~'r'h.-"t Ä sínd At"/Y·-;, <~'n'::Z r4 ~·s~1t-)1~...;r'Õjlr4 ~.C' 'l'n ·...ìn ern r .-;.°1 irr: 9.1--. .-.r{ .;_.1_.• .:.I...I.! ... v··......·....· ,_:¡. J.l~_+ ._.' "'i r_,,-. L.. 0_.· r v t_40V ..... "_··J.l .. :fT ~._I ......~.~ .. Y ..~.:. !~l. __"- 1_" .~J. ..

Zúst3.nd. MEtnsieht dies daran; dass der \Vald~L~derVeg-etationszeit
, ~ ~lí'l"-';'·· P)I'-'¡~ .-.n t-,. c:" 7un', Ft 1'~.-,t' .~r·;..J·~ '-'h' r::r'u~' n l'c:'t d·~s-c:-·~uf' kl' ~; r:¿r·~P. ·'=11'r:~l.. y .~tU l..-~)t~vl khw'" l'_.1 ·_..V I-v v' .....\.·l ;: •. y ._", \Jo. w.... .. v1 iv il .\Jo\.A 1 .

"':¡<l'F! ·"·'it p:r':-'~"~'(A~-' "lrr.,.-.1-·":;'-lr-.1Pnsm' d' unrd d' .:;,<;:.•- ~.Tëede- st~n(..Jrll-t v':'1'ecl-1tt=,.·:'(". 1~' r •.·~~~_.l.- .,u ~'J 1 l \"·1 l h.od .~~. t;.~_.,::> ¡'Y J. ,1 _ ,("u 1J_ ~,_,_.. v .

pa6üfú6 don-Linieren, ·v~.a.die Buche. . . ..;..¡ .

, .~
...: ~. • ','t

,t'.

Diealten und dicten oder'sterbenden Baeurne und zl1nBoden lieç:ende ..' .;-.:. . .' . ~ ..
::::t~'-:n~l'lA e ·~·rI'11c.l1~·nt.,\11'cr ti(")"" oev ~ll"V"1ic:'·~re Fun"tl'or~ ~n Vl·ele C"""'lten e"· .~..1 ;._,t:: _l 11 ,~ ._.Q. r::: Vy .,.1 ·...c.~ ·..·..u v5._·t.....1. 1''' .. 1_,. . • ~r:;:::. • l

.....lOA0P!· D-17A DiI"'''!!-17~'" Il-·l~·Alr t el" und a'nij' At~A 'LebeT,/"AC'An ~l"l"\d ·':tut· ·alto;..' ·_·0-' ~ t""1l __ "1." J. \.. •• _V"'l, .. J._'J. .. ~. ,J,. .,,- • .._I'J. __~. ,-" "-!.6 ·_·oJ ...· ~ J. (",1,. .~~

o¡-4cr V'lf e'::c Ho17 -;i!"IÇ;:A";I.T~Ac::~n-,.A>v ..,.., - .._ ¿_ Vo "c,- 11 ..1. __ ..... • ...

..
\ .

.'Auch die Sihlsollre'naturiertwerderl und damit v;ieder ·~ie16Ílselten ' ... - .'
.x6V'lordenerl Le'bev{eSeDeìn'ZUrlause bieteri. Ueber die Aufhebung der,
sn-út.aJstra.ssB ..die nàtuerlich 6in Fr-erndtoerper iÍ)) Wald ist ..wird.ërst
nach'defn Bau derN4 diskutiert.: . '. . . ..

... ~

I ,

·l~

J
,....
:~
.',

¡

I:

,
"

'.l

~.~
,ì

'¡

·-l··~ + ..~.-l¡.·;.-.+-.'-.11'.::,H ·1~· t~ 'r! C'~l'" . -' 1':l'-'- ~.. ·7~·t ·d~·f1~¡t· .-. '. ·,..·t-,_+1t::.l.-r._•.t1ll.i.Ulie.:. ", tO .::.flU ....:.un5 ..;......101 ì ¿;J.eJ.lgere L.vL eH'::'¡ ':"1.t::r b
-dei" ReS6rv~ü.sgedanke b~idel1 Foerst.etn rnehr Ruec1chalt. . .

.....~._··_..,·Î -:.... [' ~t5t::Y·{i,.,I111.l.c:'!.1 w.
-Qe""iisse Teii~des Sihl~,....rajdes schc)n heute in naturnahBrn.-. ~ .

Zust.and sind.



" ,

o
o_. "E..r/Ci LAbt

• 1

· I

: I
: ~
Î
• I

• 1

• l

·l
• l

o-

'I
, .

· l
· I

: I
,

:l
1

· J

I

· J

Sp~ziM'e4'J WClnci£,.-n, Velof.J,:, (¡t"'cA Geobc;cMe~
. Ctt1f .Welld + WC!rde-weqe». fNe fr_ b I€;IU e.dJ/Â l Je"J .

Reit~ alAf beze-1chhel-8In Ret"tvveshetz

F"reies Be1reJe." des Waldes au5se..dlalb ÇPe2: 0ul-zwhen

• J

..J '~.HuberA.G Druckereibetriebe Basierstrasse 30 8048 Zürich Telefo~ 01-4922500



r 't

r 1

r 1

• I

• lo

• I

· I

· I

· I

• I Wìldes Rtûb
BeJr~ ~ Wafdesoìn ~lAtZZ01~ (ct1_20%desWlÂ/~) o

• 1

• I

• J

, I

• J. o

, I
• J

:1

~ J

o I

, o

J o

L .J

• I

• j ~'ÌluberAG Druckereibetriebe Basierstrasse 30 8048 Zürich Telefon 01-4922500



Interviewer: Ort: Datum: Nr:r l

r l

Guten Tag. Wir machen hier im Sihlwald eine Umfrage zum Thema "Ak-
zeptanz des Proj ektes r Nationalpark Sihlwald r bei den Waldbesu-
chern. Auftraggeber'ist das Stadtforstamt Zürich. IhreAussagen
werden vertraulich behandelt. Die Umfrage dauert etwa 15 Minuten.
Sind Sie bereit, daranteilzunehmen? D ja [J 'nein'• l

r

Bitte antworten Sie auf die folgenden Fragen kurz und prägnant!
, .

1. Was gefällt Ihnen im Sihlwald beSonders?
... r-

,

: 1
2. Was stört' Sie im Sihlwald? ,

. ¡
I

3. Ich zeige Ihnen jetzt einige Fotos.
Î Welches Foto gefäÌlt Ihnen am besten?, Foto Nr.

, l
4. Hätten Sie gerne mehr oder wenige~

,oder gleichviel Wege und Erholungs-
einrichtungen wie Brunnen, Feuerstel-
len, Restaurants, Spielplätze, Bänke ...
im Sihlwald?

d weniger
tJ gleichviel
tJ mehr
O weiss nichtC k. Antwort

.J

· I

5. Wie sollte IhrerMeinuninach geholzt
werden?

"

C gar nicht
C wen ì qa rO gleichviel,
C mehr
C k. Antwort

.J.

• l

• J

, I
6. Was finden Sie, wenn Stämme und Holz

am Boden herumliegt? n unordentlich
C ist mir egalC natürlich,schön
[l keine Antwort

• j

· J 7. Warum, meinen Sie, liegen oft Holz und
Stämme im Sihlwald am'Boden herum?
-t1U LeIIiat1ven nlcht vorIesen!)

( C Wirtsch.Gründe)(O Oekolog.GrÜndej ,
( C Anderes , ),
(CWeiss nicht )( a K. Antwort' )

• I

l ,



l ,

"

, I
8. Haben Sie schon jemal~ etwas vom

Projekt "Nationalpark Sihlwald"
gehört oder riicht?

C ja
Cl nein (F.ll)
C k. Antwort

, 1 *9.' (Wennja) Woher haben Sie Ihre
Informationen?

o Zeitung O RadioD Lokalblatt C TV
[J Hören-Sagen Cl Ande re
CVortrag ,'Führu!!_9
CWeiss nichtQ k.A.-. ¡¡--------------------------------~~--------------~--------------------~---------------

, l

*10. (Wenn ja) Wie beurteilen Sie
Ihren Informationsstand zum
Projekt?

C gering
Des geht

.Choch
Ck. Antwort

~I· 11. Würden Sie gerne (zusätzlich)
informiert werden über das
Projekt oder nicht?

. CI ja"C nein (F.13)O weiss nicht
Cl k. Antwort

*12. (Wenn ~a) Wie würden Sie gerne
informiert werden?

C schriftl.
C Vorträge
·C Führungen
[Jweiss nicht

D Radio
Cl TV
ekrA.

'I
• j

· I
J

13. Sind .Sie spontan für oder gegen das
Projekt "Nationalpark Sihlwald?" C

CEher dagegen
Weiss nicht

C Eher dafürC ~eine Antwort

I,
.. j 14. Wieso?

15·. (Fotos nochmals geben) Welches dieser
Fotos glauben Sie, entspricht am ehesten
dem Endzustand ~ines Naturwaldes wie im
Sihlwald vorgesehen?

.Bild Nr.
· l

l·

.• J

• l

(Richtige.Antwort geben) WürdenSie bitte dieses In~ormations-
blatt durchlesen. (Infoblatt aushändigen)
(Wenn Blatt gelesen:) Hier noch k~rz die wichtigsten Gebote und
Verbote, die ineinem allfälligen Natibnalpark gelten würden.
(Listenaushändigen)



c:

• J

16. Wie ist Ihre Meinung zum Projekt nun?
Sind.Sie eher dafür oder eher dagegen?

C Eher dagegen
, O Weiss nicht
C Ja mit VorbehaltC Eher dafür
OK. Antwort

, , . 17. Wieso?
• J

· ,
18. (Meinung revidiert? C ja C nein )

, l

• ¡
Zum Schluss noch einige Angaben zur Statistik:

19. Wie oft geben Sie in den
Sihlwald? Cl (fast) tägl. D wöcherrtl .

O monatlich Cl seltenera k. Antw.

20. Woher kommen Sie? C·Anliegergem.
C SeegemeindeO Knonauer AmtO K. Antwort

[] ZürichC ü. Sihltal
O Anderes· I

- ¡~--------------~----------~----~----------------------~----~1.-
• J

21. Welche der folgenden
Tätigkeiten führen
Sie ab und zu im
Sihlwald durch?

[]Spazieren D Wandern [J Sporte Eirikehren(] Picknick C Sammeln
O Beobacht. O Beruf O Reiten
CErinnerungen, Erleben O k.A.

22. Geschlecht ·0 m o w

23. Altersklasse C 0-20. o 20-40 C 40-'60 CI über 60',

24. Be:r;-uf(wenn Rentner, früheren Beruf erfragen)

I
• J

25. Wo stehen Sie politisch? Cl rech-ts O·mitte [J links
Dbürgerlic~ a sozial
[J liberalOneutralO Keine Antwort .

• j

, 1~ ~ _

Vìelen Dank für Ihre bereitwilligen Auskünfte!
, ,
, J
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D ~llei3::; ilielit
[] Ç)€-l~olc~g.(~r1_l_e!l!.~€-
O Tlr'irt~;(:11. (;r1_l€r!l:::lr?
[l. ~t:.l.!l(iere:::

8 C ,eÎler a.t:; 1-~a.rl:
tJ eher ;:1.1::,~Ni1dni::;
C dQzw.

·I'·¡;j_tl()tl::i l [)a.r.l: SlÌll\,.\l;:,tl(ì; g:ell0ert; 'g:ele:::E?t1
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D nicht [J ..,~........... .1.
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16 i·.!.ÚJ -:;,:',7*21(:111-Personen l-X(H?-re!l Sie 1)?-1 soícnen
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